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Meiner 
geliebten Nichte 
Sophie von Schweißer, 
gebornen Brentano« de La Noche 
mit herzlicher Liebe 


gewidmet. 


An beiner Wiege tönten Melobien, 

Die dich vertraut ans biefen Blättern grüßen; 
Im deine Jugend blidten ſchon bie füßen 

Und reihen Zauberbilver, die hier glähen. — 


Als nad) der Kinvheit- Tage raſchem Fliehen 
Du mehr gereift zu höheren Genüffen, 

Saft du oft lauſchend zu bes Dichters Füßen, 
Den’s freute, dich herauf zu ſich zu ziehen. 


Theilnehmen ließ er dich am Luft und Leive, 
Und immer lernteft bu ihn mehr verftehen; 
Oft, von ber Lebensftürme rauhem Wehen 

Ermüdet, faß er gern am beiner Seite. 


Da gabſt du wieder, was du einft empfangen, 
Und beinem frommen und getreuen Herzen 

Gelang's zu lindern oft die herben Schmerzen 
Der Kraufheit und des üben Lebens Bangen. 


Er dankte dir's, und fo muß ich dir banken, 
Was du dem Bruder und auch mir gegeben; 
Sein bir verwandter Geift wird dich umſchweben 
In feiner Lieber himmliſchen Gebanfen. 


vorrede des Herausgebers. 


Vielſeitig ausgeſprochene Wünfche beftimmten mich, dieſe 
Dichtungen meines geliebten, feligen Brubers endlich bem 
Publikum zu übergeben. Es wurde mir zum Theile deßhalb 
fo fchwer mich zur Herausgabe zw entfchließen, weil ich es 
fühlte, daß ich das innere Leben einer reichen Dichterfeele 
dadurch vor ber Welt entfalte; ihr Streben und Irren, ihre 
Kämpfe und Leiden, aus welchen fie fich zu feligem Glauben 
und Tichter Wahrheit emporgerungen; denn biefe Lieber 
zeichnen fich wor ben meiften anderen bichterifchen Schöpfungen 
dadurch aus, daß fie empfunden, burchlebt und nicht bloß 
der Phantafie entfproffen find, was Clemens felbft in 
einem an ben Maler Runge im Yahr 1810 gefchriebenen 
Brief in folgenden Worten ausfpricht: 

„Ich Habe fowohl innerlich, als äußerlich, ein am 
bitteren ſchmerzlichen und wohlthätigen füßen Erfahrungen 
reiches Leben gelebt. Große Freuden und Leiden find, mit 
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einer dunkeln grauſamen Phantafle ſich in mir wieberfpie- 
gelnd, Über mich ergangen. Es ift vorüber. Verloren buch 
Muthwillen Habe ich Nichts; der Tod Hat mir genommen, 
was das Leben mir gegeben, und ich erfenne ruhig bie Hand 
Gottes. Das Talent Dichterwerke zu lieben und zu verftehen, 
und was ich felbft Liebe und verftehe zu bichten, würde ich 
gewiß lauter vor ber Welt ausgeſprochen haben, wenn nicht 
Alles, was ich Dichten mochte, zu fehr die heiligere Gefchichte 
meines Innern gewefen wäre, als daß ich es ohne Frechheit 
in das laute, untheilnehmende Tagewerk ber Welt hätte 
einfügen dürfen. Bei diefer Art von Zurüdhaltung verlangte 
ich bald nach dem, was ich doch felbft befaß, und da es 
mir von Außen nicht gegeben wurbe, fo verzehrte ich enblich 
meinen eignen Ueberfluß, fo daß ich bald meine zurüdgehaltene 
Sreigebigfeit in Durft verwandelt ſah. Mein Paradies war 
untergegangen, nur fein Firmament ftand noch über mir; 
meine Berge waren nicht mehr, aber ber Schimmer ihrer 
Abendſonne ſchwamm noch in ber Luft. Mein Selbftgefühl 
glich der abgelöfeten Farbendede eines im Waffer verfunfenen 
Paſtelgemãldes, welche noch Kurze Zeit oben ſchwimmt. — 
Ich Hätte es vielleicht behutfam wieber auffaffen können, aber 
ich ſah lieber fo lange lächelnd hinein, Biß heftig ftirzenbe 
Thränen es verwirrten, unb ber wiberliche Gebanfe, daß 
durch das Auffaffen ſolcher ſchwimmenden Farben marmo— 
rirtes Papier gemacht wird, machte, daß ich dem geliebten 
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Bilde noch einen ernften Scheiveblid gönnte, und mich dann 
muthig den Wellen übergebend e8 an meiner Bruft fcheitern 
ließ. Nach diefer Zeit empfand ich ftets in mir eine 
beftimmte Neigung zu gewiffen Bildern und Zufammen- 
ftellungen, zu einer gewiffen Färbung, und ich fehnte mich, 
ein Gedicht zu Iefen, ein Gemälve zu fehen, eine Blume zu 
tiechen, deren Eindrud mir bie Wunden hätte fchließen, ven 
Schmerz der Narben Hätte ftillen können. Die bitterften 
Arzneien, 3. B. Quaſia, ſchmeckte ich mit einer ganz eignen 
Luſt; die menfchlihe Schönheit, die mich fo angelacht und 
vor mir in Staub zerfallend mein Herz fo tief betrübt 
Hatte, erfhien mir wie ein freudig lachendes Gift, und mich 
zu tröften, ergößte ich mich Stunbenlang, ein reinfarbiges 
Stück Grünfpen anzufehen; bie wunderbaren Blüthen ber 
Bellabonne und anderer Giftpflanzen machten mir eigne 
Luft, zugleich aber auch die Granatblüthe und die Lilie.“ 
Man fühlte Clemens gegenüber feine burch und durch 
poetifche Natur und die Macht der Poefie, deren über» 
ftrömende Fülle fih in feinen früßeften Dichtungen ſchon 
ausfpricht. Wie ergreifend fang ber zwanzigjährige Dichter 
in den Liedern im Gobwi (Bremen 1801). Wir reihen fie 
deßhalb auch großentheils dieſer Sammlung ein, obgleich 
ber Roman felbft, da er bei vieler Genialität verworren 
und formlos, nicht mehr zeitgemäß und in einer ber fpätern 
Richtung, des Dichters ganz entgegengefegten Gefinnung 
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gefchrieben ift, nicht aufgenommen wurde, fo wenig als bie 
unter dem Namen: „Maria“ (Leipzig 1801) erfchienenen 
Satyren umb poetifchen Spiele, welche wohl zur Zeit, als 
fie erſchienen, Intereffe erregt haben mögen, jet aber kaum 
noch Theilnahme finden würden. 

Gewiß wird bie jegige Zeit die Schönheit und ben 
Reichthum der Gründung Prags, ven geiftreichen Wig in 
Ponce be Leon und den Philiftern, den ergöglichen Humor 
in den Wehmülfern beffer zu würdigen wiſſen, als bie, in 
welcher ſie zuerſt erfchienen. 

Wie in den Iuftigen Mufifanten, beim Ausorude von 
Luft und Schmerz, Mang und Empfindung fih munberfam 
verfhmelzen, wie tief gemüthlich und herzlich fein fahrender 
Schüler fei, wie einfach rührend bie Gefchichte vom fchönen 
Annerl, wie rein Finblich feine Gackeleia, wie finnig und 
fromm das Tagebuh der Ahnfrau, ift vielfach erkannt 
und ausgefprochen worben. Aber tiefer und rührender als 
irgendwo anders, ift Clemens ohne Zweifel in feinen 
Sriftlichen Liedern, von denen ich nur Das munberbar 
ergreifenbe, welches „Meifter, ohne bein Erbarmen“ beginnt, 
anführen will. 

Viele berfelben würden wir jedoch ohne Zweifel noch 
volfendeter den Lefern übergeben Fönnen, wenn fie von dem 
Dichter felbft zum Drude wären vorbereitet worden. Da 
dies nicht der Fall, geben wir fie, wie wir fie gefunden, und 


zum Theil mühfem aus ben ungeorbneten Manuſcripten 
herausgelefen haben, in ber Weberzeugung, daß es am will- 
tommenften fein würbe ben Dichter ohne fremde Beimifchung 
— felbft wenn dieſe hie und ba etwas Hätte klarer machen 
Können — in feiner Eigenthümlichkeit zu leſen. 

So weit die aus feiner fpätern Richtung hervorgegan⸗ 
genen Werke von feinen früheften Erzeugniſſen entfernt zu 
liegen feheinen, fo finden fich doch im biefen vielfache Anflänge, 
welche auf bie in veiferem Alter betretenen Bahnen feines 
Gemüthslebens Hinbenten, und ein Grundton, Altes und 
Neues vermittelnd und verknüpfend, zieht fich unverfennbar 
durch alfe feine Werke. 

In den Romanzen feiert die Herrfchaft über die Sprache 
in dem mwunberfam Tunftreichen Strophenbau, wie er kaum 
irgendwo bei einem beutfchen Dichter gefunden wird, ihre 
höchften Triumphe. Die durch hunderte von Strophen durch 
geführten Doppelaffonanzen find mit fo überraſchender Leich- 
tigfeit behandelt, daß bie überwundenen Schwierigkeiten kaum 
bemerklih find, und ber gewählte Ausbrud gerade als ber- 
jenige erfcheint, ber ungefucht und faft nothwendig bem 
Gedanken fi darbot. In diefer volllommenen Durchdringung 
von Stoff und Form werden dieſe leider unvollendet geblie⸗ 
benen Dichtungen nicht leicht ihres Gleichen finden. 

Ueber dieſe Romanzen, in welchen himmliſche Reinheit 
und bämonifche Verruchtheit in ben ſchneidendſten Gegenſätzen 
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und vorgeführt werben, äußert fi Clemens in dem ſchon 
angeführten Briefe an Runge in folgenden Worten: 

„Ich habe Ihnen oben auszufprechen gefucht, wie das 
Leben mein Gemüth grunbirt bat, und wie in mir eine 
beftimmte, inbivibuelfe Liebe zu gewiffen Kunftgenüffen ent 
ſtanden ift. 

„Während ich Solches erlebte, entftand in mir unbewußt 
die Begierbe, ein Gedicht zu erfinden, wie ich gern eines 
lefen möchte, und, mas mir nicht begegnet war, gewiſſe 
Bilder und Zufammenftellungen begegneten mir immer wieder. 
Ih ſchaute fie mit gleichem Genuffe an, ihre Farbe wurde 
mir beftimmt, und ich entfehloß mich, fie in einem hiſtoriſchen 
Verhältniß zu einer ganzen Begebenheit auszubilden, die bald 
auch ein Schidfal, eine Nothwendigkeit, ihren Himmel, ihre 
Erbe, Leben und Tod empfing. Ich bilvete fie in einzelnen 
Romanzen aus, bie alle Har und bejtimmt, ohne vielen lyri— 
ſchen Erguß, meift handelnd find, und empfand bald, daß fie 
mein gehörten, daß fie von mir waren und daß fie mich 
erfrenten. Ich theilte fie den verſchiedenſten Menfchen mit; 
fie machten Allen einen gleich angenehmen, ernten und 
rührenden Einbrud, und ich gewann biefe Arbeit lieb, von 
der ich leider durch betrübenbe Zeit- und Selbjtverhäftniffe 
nur zu oft getrennt wurde. Die Hälfte ungefähr Tiegt 
fertig; der Plan des Ganzen ift e8 auch, und ich bin in ber 
Lage und Muße, den Reft bald zu vollenden. Der Titel 
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würde fein: „Die Erfindung des Rofenfranzes.” 
Befürchten Sie Fein modernes, chriſtlich geſchminltes Gelklim⸗ 
per, das mir höchſt zuwider. Das Ganze iſt lebendige Bege— 
benheit ohne Grundlage einer Legende, von mir erdacht, ein 
apokryphiſch veligiöfes Gedicht, in welchem ſich eine unend⸗ 
liche Erbſchuld, die durch mehrere Geſchlechter geht, und 
noch bei Jeſu Leben entſpringt, durch die Erfindung des 
katholiſchen Roſenkranzes löſet, und dieſe iſt mit demſelben 
verwebt und innig verbunden, damit es nicht ein Roman, 
ſondern ein kleines Epos ſei. Die alte Fabel des Tannhäu— 
ſers iſt eingeflochten, ſo wie die Erſcheinung der Zigeuner in 
Europa, der Urſprung der Roſenkreuzerei, der Kreuzzüge, als 
Epiſoden, doch aus der Quelle des Ganzen entſpringend, 
poetiſch begründet werden.“ 

Aus dieſen wenigen Audeutungen, fo wie aus den Noten 
im Anhange der Romanzen, Tann man fich ungefähr eine 
Vorſtellung machen, wie das Gebicht fi weiter entwickeln 
und endigen ſollte. Fände ſich doch Jemand, ber von des 
feligen Dichters Geift durchweht, von feinem Werke begeiftert 
fih berufen fühlte, mit Hilfe der fragmentarifchen Anbeu- 
tungen des ganzen Planes baffelbe zu vollenden! Er würde 
feinen Namen dem von Clemens Brentano ruhmvoll 
beifügen. j 

Möge des verflärten Dichters Geift und Gemüth und 
fein Herz, das fo innig für fein Vaterland und alles Höhere 
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und Schöne fehlug, aus dieſen Schriften wedenb und erfris 

ſchend, tröftend und ergögend zu ben Herzen ber Lefer 

ſprechen! 
Aſchaffenburg im Mai 1851. 


Anmerkung. Am Schluſſe biefer gefammelten Schriften hoffen 
wir in ben Stand geſetzt zu fein, ausgewählte Briefe, bie von allge 
meinerem Intereffe find, erſcheinen zu laſſen. 
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Bum Eingang. 


Fu weiter Kammer fchlief ich und bie Brüber 
Auf ſtillen Betten, die der Traum umfpielet; 
Der Amme Lied ertönte ftill, und nieber 

Die Winternacht mit falten Sternen zielet. 
Gefegnet feid, ihr ernften nächt'gen Scheine, 
Die ihr mir in die junge Seele fielet! 

Ic fühlte mich in Frieden Mar und reine; 

Der Brüder Herzen hört’ ich um mid) ſchlagen, 
Ergögt war meine Bruft, ich wacht’ alleine, 
Hört fie im Traum’ die kind ſchen Wünſche Hagen. 

Der Eine fprad) von Wagen und von Roffen. 
„Hinan, hinan!’ Hört" ic die Schweſter fagen, 

„Ein Auge ſchließ ic auf der Leiter Sproffen, 
„Daß mich der tiefe Abgrund nicht ergrauſe.“ 
Sie wußte nicht, daß beide fie geſchloſſen. 

Die Andre ſprach von ihrem Blumenftrauße, 

Wie er fon wieder friſch erblühen werbe, 
Und die ihr nah’: „O tritt die Spigenfraufe 

„Mic nidyt fo liederlich Hin an die Erdel“ 

Doch ferner ſchlummert Einer; heftig bebet 
Sein Bufen, und mit trogiger Geberbe 
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Sprit er: „Seht hin, Geliebte, feht es ſchwebet 
„Der Luftball hoch, ich habe ihn erfunden!‘ 
Dann wirft er ſich im Bette, hoch erhebet 

Die Füße er, dad Haupt hängt er nad) umten. 
Des Fenſters Schatten Ing gleich einer Leiter 
Auf feiner Dede, künſtlich eingewunden 

Erfeufzt ex tief, und ſchlummert lächeln weiter. 
Auf eines Mägbleins Bette glatt geftrichen 
Erglänzt' zur andern Seite Mondſchein heiter; 

Die weißen Nödlein auf dem Stuhle glichen 
Zwei Engeln, die ihr fill zum Haupte wachten. 
Still war fie, bis ver Mond von ihr gewichen; 

Er ſenkte fi zur Erde. Sprünge machen 
Sah id ein Kätzlein ſchwarz beim legten Bette; 
Es fpielte mit umbergeftreuten Sachen, 

Ein Strumpfband war's und eine Blumenkette; 
Und als ver Mond am Bett hinauf gejchwebet, 
Sah ich's, als ob es glühnde Augen hätte. 

Bang hob ich mich, und mir entgegen hebet 


Das Mägdlein ſich und ſprach: „Wie ſchön geſungen 
„Hat heut' die Amme, noch das Herz mir bebet —: 


„Frau Nachtigall, mein Herz iſt mir zerſprungen.“ 
So ſprach das Kind und legte ſtill ſich nieder. 
Ich fühlte mich mit Weh und Luſt durchdrungen, 

Ein ſtilles Feuer zog durch meine Glieder. 

Oft hieß es mich empor nach ihr zu ſehen, 
Und immer hob ihr Iodigt Haupt fie wieder: 

Dann ſprach fie Worte, mir nicht zu verftchen, 

Gebetet war es, und es war gebichtet, 
Und bis ich fah den Mond mir untergehen, 








Blieb mir ihr Haupt genüber aufgerichtet. 
Dann hört ich braufen: Harte Worte klangen 
Bis eine milde Stimm' den Streit geſchlichtet. 
Im unſre Kammer leiſe lam's gegangen, 
Bon Bette ſchlichs zu Bette, gab und Küffe 
Und fegnet uns. auf Stirne und auf Wangen. 
Ich war ber letzte. Heiße Thränengüffe 
Fuhlt ich aus Mutteraugen auf mich fließen. 
Ih wußte nicht, warum fie weinen müffe, 
Ich traute nicht den Arm um fie zu fließen. 
Und als fie ans der Kammer war geſchieden. 
Da mußten meine Augen, Thränen gießen, 
Da fühlte id} zuerft den Schmerz hienieben! 
Ich betete: „Maria, fei gegrüßet, 
„So viele Thränen fie geweint!“ und {lief in Frieden. 





Biel war id; Frank, lam wenig an bie Sonne, 
Die bunte Dede war mein Frühlingsgarten, 
Die ‚Mutterpflege war mir Frühlingswonne. 

Ich fonnte oft ben Abend nicht erwarten, 

Wenn fie ie Wunber- Mähren uns gefungen, 
Daß rings die Kinder in Erſtaunen ſtarrten, 

Und feines iſt mir fo ins Herz gebrungen 
Als von des füßen Jeſus ſchweren Leiden, 
Wie des Herodes Kindermorb mißlungen, 

Maria durch Aegypten mußte reiten, 

Und was fie da erfuhr im ſchweren Nöthen. 
Da focht id) in Gebanfen gen die Heiben 
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Und fah ihr Blut in allen Abendröthen. — 
Dft kam ein alter Diener mich beſuchen, 
Mit räft'gen Reden meine Zeit zu tödten, 
Die Tafche leer vom oft verſprochnen Kuchen, 
Ein Meifter im Verſprechen uud Betheuern, 
Bas oft ſich falſch bewährt; dazu ohn' Fluchen 
Konnt’ er mit feinen Augen Glaub’ erneuern. 
Dom Antichrift hät er mir prophezeien, 
Und hat zum Helv gen ihu in Abenteuern 
Bor Allem mid mit einem Schlag geweihet, 
Den ſcherzhaft er mir anf das Haupt gegeben; 
Doch meine Seele ihn des Ernſtes zeihet. 
Nichts traf fo ernfthaft mich in meinem Leben, 
Der Antichriſt erfüllet mich mit Schreien, 
Und täglich) mußt’ ich vor dem Trüger beben. 
Ich fah ihn ſtets gen mich die Hand ausftreden: 
Allmãchtiger, erleudhte meine Tage 
Und wolle mid) vor meinem Feind verfteden! 
Und de dem Alten ich die Angft fo Mage, 
Sprach er: „Wenn bu brei Tage chne Weinen 
„Geduldig -bleibft, ich dich zur Kirche trage, 
„Da folft du bir ein großer Held erfcheinen, 
„Man wirb dich fingeub bei dem Eintritt grüßen.’ 
Ich glaubte ihn. Bei aller Krankheit Beinen 
Lies feine Thrän’ id) von den Augen fließen. 
Und als die Stunde endlich war erſchienen, 
Ward id gefhmidt vom Kopf bis zu den Füßen, 
Ic lieg mich ſtolz, gleich einem Herrn, bebienen; 
Der Alte felbft trug mich auf feinen Armen 
Und machte übertrieben ernfte Mienen. 





Ich fühlte mid, vom Semenſchein erwarmen, 
Und als wir uns dem alten Kloſter nahten, 
Gab an der Pforte ich bem frommen Armen, 
Die barhaupt bittenb uns entgegentraten, 
Was ich befaß, ſechs neue blaule Heller. — 
Mein Träger ging auf wohlbekannten Pfaden, 
Er zeigte links hinab: „Dies ift dein Keller,“ 
Sprad) er, „da haft du beine großen Fäfler 
„Mit allen Sorten beſtem Musfateller 
Ich glaubte ihm, und mit dem blanfen Meffer 
Uns de ein ſchwarz und weißer Mönd; begegnet. 
Der Alte ſprach: „Nun ſieh', ſtets lommt es beſſen!“ 
Und als: „Wer war es?“ ich ihm ſcheu entgegnet: 
„Dies war bein heifger Pater Küchenmeifter, 
„Was er am Spiefe brät, das ift gefegnet. 
„Er ift aus Schwaben und Marcellus heißt er; 
„Ex foll ven Anticheift zum Spieße fteden, 
„Er ift ein Zauberer, beſchwöret Geifter.” 
Nun hörte ich durch blüh'nde Gartenheden 
Die Orgel ans der Kirche rührend klingen; 
Mic faßte da ein nie gefühlt Erſchrecken. 
Als endlich zu ver Kiche wir eingingen, 
Des Weihrauchs füge Wolfen mid) ummallten, 
An hohen Säulen golpne Engel hingen, 
Der vielen Bilder feltiome Geftalten, 
So ftille und fo kühl die hohen Bogen, 
Wie unfre Schritte in den Hallen ſchallten, 
Die Orgeltöne jubilirend zogen, 
Und wie die Mönche zu den Stühlen ſchlichen: 
So wunderbar hat nie mein Herz geflogen. 


Der Alte machte mir bes Kreuzes Zeichen, 

Mit Weihewafler er mic, tüchtig fprengte, 
Befahl mir dann zu horchen und zu fehweigen. 

Die Seele fi) in meine Ohren drängte. 

Als laut im Chor fie meinen Namen fangen, 
Entzüucken fi mit tiefer Angſt vermengte. 

Die Worte mir wie Feu'r zur Seele Hangen: 

„O Clemens, o pie, o duleis virgo Maria!“ 
Ein ewiges Gefühl hatt’ ich empfangen. 

Ruft man mid; Clemens, ſprech' ich ſtill: „o Pia! 
„In meiner legten Stunb’, did) mein erkarme; 
„D Clemens, o pie, o bulci® virgo Maria, 

„Empfange meine Seel! in beine Arme!“ 


Schon fiebenmal wer Weihnacht mir erſchienen 
Mit ihres Kinderſchatzes frommem Glanz; 
Ich Konnte leſen und die Meſſe dienen. 

Die Erde ftand in Frühlingsfreude ganz; 

Des luſt'gen Pfingſtfeſt's Feier zu begehen 
Schmückt man bie Kinder mit dem Blumenkranz. 

Zur Kirche fah man taufend Kinder gehen; 

Es theilt die Firmung dort der Biſchof aus, 
Daß fie beftätigt in dem Glauben ftehen. » 

In Feierfleivern trat ich aus dem Haus 
Und z0g mit vielen Kinvern zu ber Weihe, 
Wie fie geſchmückt mit einem Blumenftrauf. 

Am Chore Mriend in ber langen Reihe 
Hab’ ih vom Biſchof da das Del empfangen 
Auf meine Stine, Gott mir Kraft verleihe! 

Den Badenftreih empfingen meine Wangen, 
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Daß ich gevenfe an ben ernften Tag, 
An dem zur Kirch’ ich nem bin eingegangen. 
Derb und empfindlich ſchien bei mir der Schlag; 
Er fah im mir wohl jenes irbſche Wanken, 
Das zu beftimmen noch ic faum vermag. 
Ich trat erſchüttert aus den heil'gen Schranken 
Und meine Stirn umſchlang ein blaues Band, 
Jedoch in mir ba ſchwankten die Gedanken. 
Denn mir zur Seite an dem Altar flanb 
Ein Heines Mägblein, das mich tief gerühret; 
Ich faßte heftig ihre zarte Hand 
Und Habe fie zwei Schritte wohl geführet. 
Da ſprach mein Führer: „Laß das Mägdlein ftehn! 
„Dergleihen Spiel allhier fic nicht gebühret.“ 
Sie ſchied von mir, id; mußte. weiter gehn; 
Verſchlungen warb das Find mir von der Menge, 
Und nimmer hab’ ich wieder es gefehn. 
Von Sehnſucht wird noch jetzt die Bruſt mir enge; 
Ich ſuche jetzt wohl noch nach jenem Kinde, 
Und nimmermehr tritt mir's aus dem Gedränge. 
Traf mich des Prieſters Hand dort nicht gelinde, 
So traf mich ſchärfer noch mit ſeinem Pfeil 
Der kleine Liebesgott mit ſeiner Binde. 
Des Prieſters Schlag rührt mid nur kurze Weil, 
Und nie genaß ich von der Liebe Wunden, 
Der Tod empfängt ben Kranken noch nicht heil. 
Du zartes Mägplein, die mir bort verſchwunden, 
Siehft du auf Erben noch das ſüße Licht, 
Haft du gelebt und Haft vu Leib empfunden, 
Begegnet dir dies dunkele Gedicht: 





Nimm hin den Gruß und Danl, du Ramenlofe, 

Im ird'ſchen Traum, du himmliſches Geficht! 
Und ſchläfſt du ſchon in unfrer Mutter Schooſe, 

So falle dir aus meinem ernften Kranz 

Ein Opfer auf das Grab: die weiße Rofe! 


Getrennet lebte fern ih von den Meinen 
In firenger und ımmütterlicher Zucht. 

Denk ich der Zeit, ſeh' ich fih mir verſteinen 

Die Tage in des Lebens Blumenflucht, 

Wie Heine Gärten zwifchen fteilen Mauern, 
Die nie ein Sonnenſtrahl hat heimgefudt; - 

Bo alte Marmorfinver einfam tranern, ö 
Die wilder Buchs und Salbei trüb umkreift: 
Ihr kennet wohl des Knaben einfam Trauern! 

AIch fühlte elend mich und tief verwaiſ't. 
Du Schweſter, die bie trüben Tage theilte, 
Du füplteft auch, was fremde Pflege heißt. 

Den Genius, ver früh bei mir vermeilte, 
Den ſah ich dort zuerft, als unerkannt 

Er mir das junge Herz begeifternd heilte. 

Da ſchmüdt ich mich mit einem blauen Band, 
Und feſſelt' mi) mit golopapiernen Ketten, 
Trug einen Schäferftab in kind'ſcher Hand 

Und auf der Bruft geweihte Amuletten. 

Ein alter Scherbenhügel war mein Thron; 
Ich ſprach: Wer will den armen Sclaven reiten! 

Fürft, Schäfer war id, und verlorner Sohn, 
Und ſehnt' mich zu den zarten Wellenſchafen, 
Die durch den Himmel über'm Haupt mir floh'n. 





So war ich einft Begeiftert dort entfchlafen, 
Schon fiegen die Geftirne aus dem Blau, 
Die gütig mid mit ihrem Segen trafen; 

Es fpiegelte der Traum fi in dem Than, 

Der meine Stirne kühlend ſchon benetzte; 
Er führte mich auf eine ſtille Au, 

Wo eine Kinderſchaar fi laut ergötzte. 

Fremd fehienen fie; ich ftand an einem Baum, 
Zu dem ich ſcheu mich endlich nieberfegte. 

O feliger, o himmelvoller Traum! 

Ich fah hinauf. Aus deinem Himmel, Linde, 
Hing nieder eines weißen Kleides Saum, 

Und nieber flieg ein Kind aus dem Gewinde 
Der Zweige, die es neibifch mir verftedkt, 
Ein Ebenbild von jenem Firmungskinde. 

Sehnfüchtig Hatte ic die Arme ausgeſtreckt, 

Da lamen fie dich boshaft mir zu rauben, 
Die Unverftänd’gen haben mid) gewedt. 
Nie blüht ihr wieder mir, ihr Iugenblauben, 
Im Fadeljhimmer nie betrogner Luft! 
Die Liebe ftarb, die Hoffnung unb der Glauben. 

Was füllet jet die narbenvolle Bruft? 
Berbrannt das Herz, wie knirſcht bie tobte Kohle! 
Das habt ihr ftillen Thränen wohl gewußt. 

Zur Stube mußt ich, harte Worte holen, 

Zur Strafe büßt ich ein mein Abendbrod, 
Als Hätte ich, was Gott mir gab, geftchlen 


Des felgen Traumes tiefes Abenbroth. 
1*4 
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Da war mein Herz im innerften ergrimmet, 
Ich fühlte recht, was mir zum Dafein Noth, 

Ein Himmelblau, in dem die Hoffnung ſchwimmet, 
Ein Schmerz in meiner freien ftarfen Hand, 
Die ihn nach ihren Melobien ftimmet. 

Und alles dies, was da zuerft ich fand, 

Ward mit Moralien und trodnen Bliden 
Zertrümmert mir, was niemals id verſtand. 

Entſchuldigend erzählt’ ich mein Entzüden: 

Da lachte man ben armen Träumer aus, 
Den Scherbenkönig, drehte mir den Rüden; 

Und als ich weinte, bracht’ man mich hinaus 
Zum dunkeln Gartenfaal, voll Malereien, 
Der immer mic erfüllet hat mit Graus. 

Es ſchienen da im traurig langen Reihen 
Die Bilder von den Schatten überbebt, 

Die mondumſpielte Rebenlauben ftreuen. 

Den Richter ſah ich, der das Schwerbt erhebt 
Bor Salomon das Kindlein zu zerfpalten, 
Es ſchwankt das Laub, er zudt, er ſcheint belebt. 

Ich ſchauderte, und konnte mich nicht halten 
Und kniete niever vor Marien’s Bild, 

Die Hände hab’. id) innig da gefalten 

Und flehte kindiſch zu der Mutter mild: 

D Mutter Gottes, hilf dem armen Kinde! 
Da dedte fie mid) mit allgüt'gem Schild, 

Mein Schmerz zerfloß im Beten Hin gelinbe, 

Es fenkte nieder fih der ernfte Traum — 
Ich ſchlummert' ein im Schatten jener Linde. 


Bueignung. 


Zur Weihnacht, fternenhelle, 
Saß einfam auf der Schwelle 
Ein Kind, fo reich als fromm, 
Und hieß im reinen Herzen 
Das Jeſukind willkomm. 


Es ſehnt ſich nicht nach Gaben, 
Es wollte mehr nicht haben, 
Als was Maria hat, 

Den lieben Gottesfnaben, 

Der macht es freubenfatt. 


Und als mit Freud' und Schmerzen 
Er in des Kindes Herzen 

Als einer Krippe fpielt, 

Da fang das Kind dem Kinbe, 
Das es im Buſen hielt. 


1a 


„Ach, hätt’ ich Engelzungen, 
Ich hätt’ dir längft gefungen 
Das füße liebe Lieb, 

Das mir fo ſtill und felig 
Im jungen Herzen glüht. 


Ih weiß ja feine Weifen, 

Did, Heiland, fo zu preifen, 
Did, Iefu, fromm und mild, 
Wie meine ganze Seele 

Dir jauchzt und fingt und fpielt. 


Ich muß mein Hanpt dir neigen, 
Kann weinen nur und ſchweigen 
In Seligfeit und Schmerz. 

Ad, Kind, du weißt mein Lieben, 
Du fiehft mir ja in's Herz.“ 


Als Jeſu dies gehöret, 

Sprit er: „Dir ſei beſcheeret 
Ein Kinblein, ſchmerzenreich, 
Das follft du betend wiegen, 
Nein, meiner Mutter gleich. 


Und auch fei bir beſcheeret 
Ein Herz, zu mir befehret, 
Ein Herz an Schmerzen reich, 
Darinnen follft du wiegen 
Das Kind mit mir zugleid. 
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Und auch fei dir befcheeret 
Die Weife, die mich ehret, 
Mit freud'gem Flug und Fall, 
Das Lieb, das mir lobſinget, 
Trotz Lerch, trog Nachtigall. 


Sich, was ich dir gegeben, 
Drum folft das Haupt du heben, 
Und öffnen deinen Mund, 

Und frend’ge Fieber fingen, 

Steh’ auf und fei gefund. 


Es wird ein Frühling fommen, — 
Der bringt, was warb genommen, 
Die Blumen und ven Kranz, 

Sei freudig, fei gefchmüdet, 

Die Unſchuld ift ein Glanz! 


Es wird ein Sommer kommen, + 
Boll Segen für die Frommen, 

Bol lichtem Aehrengold, 

Da leſe fromm entzüdet 

Ein Gärblein dir zum Sold. 


Es wird ein Herbſt ſich neigen, 
Brich Wein und Frucht von Zweigen, 
Ic Hab’ dir's zugedacht, 

Drum ſei in Freud' und Wonne 

Die Erndte eingebracht! 


ja 
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Und kömmt der ernfte Winter, 
Dann fei wie andre Kinder 
An meiner Wiege froh.” 

Da ſprach das Kind ergeben: 
Ia, Kind, das will ich fo! 


AM was du mir hejcheeret, 
Hab’ ich von dir begehret 

Mit Liedes Flug und Fall, 
Drum will ich dir Iobfingen, 
Trotz Lerch, trotz Nachtigall. 
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An eine fchöne Erfcheinung am drei Aönigs- 
Cage. 


Nicht Allen war ver Himmel gleich geneigt, 

Und Jeglichem ift andre Pflicht gegeben, 

Wie Dancer betet an, wie manche Lippe ſchweigt, 
Der Andere darf nur die Blide heben. 

Der König Gold, der Weife Myrrhen reicht, 

Und Weihrauhwolfen läßt der Melchior ſchweben. 
Der Kinder Lallen und ver Liebe Stammeln, 

Des Sängers Lied muß ſich zum Dienfte fammeln. 


Es Hat der Herr fih eine Welt erbaut, 

Er hat fie mit der Echönheit ausgeſchmüdet, 
Er Hat fie dem Gefege anvertraut, 

Sein Siegel auf des Menſchen Stirn gevrüdet. 
O felig, wer in ſolche Augen ſchaut, 

Die folde Seligkeit der Welt entzüdet, 

Ihm ift der Herr, ihm ift das Reich erſchienen, 
Er weiß, er weiß, wo's lieblich ift zu dienen. 
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Wie gütig ift der Herr, der Überall. 

Da wo ich bin, da will er mir erfcheinen, 

Unb wo id fing’, grüßt ihn der Sylben Hall, 
Und wo ich vente, Tann ich ihm nur meinen, 
Ion Lob’ ich lachend mit ver Freude Schall, 
Ihn ehrt der Trauer ftill beſcheid'nes Weinen. 
Und was mich rührte, barf ich ftolz auch fingen, 
-Denn nur zu ihm erheben ſich die Schwingen. 


Mir ward ein Aug’, was herrlich ift, zu fehen, 
Ein Herz ward mir, was würbig ift, zu hegen, 
Die Sonne will mir auf und untergehen, 

Der Anmuth geh’ ih treu und fromm entgegen; 
Ber dir, du fhöner Menſch, mag gern’ ich ftehen, 
Dir, mir zu Lieb’ nicht, nein nur Gottes wegen. 
Sei irdiſch Himmel mir, und himmliſch Erde, 
Daß Freundesdienft ein Gottesbienft mir werbe. 
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Da ftehet die Matrone 

Hoch vor dem Tribunal, 
Hell ftrahlet ihre Krone 
Mit Perlen ohne‘ Zahl. 


Es fragt die Welt mit Tüden: 
Woher, du edles Weib? 

3% ſchaue mit Entzüden 

Den Yöniglihen Leib. 


Sie ſprach: Mic hat befeffen 
Der Herr von Anbeginn, 

&h noch die Welt geweſen 
Ich ſchon geboren bin. 


Ich bin in Gott empfangen 
As nech Fein Abgrund fanf, 
Eh’ Berge aufgegangen, 
Eh Erve Quellen tranf. 


Geboren vor ben Höhen, 
Eh' Gott die Fefte ſchuf, 
Hab’ ich fein Werk gefehen, 
Gehöret feinen Auf. 


Wie er die Himmel breitet 
Und Meeres Umfang z0g, 
Und Stern’ und Wolfen leitet 
Und alle Quellen wog. 


Und wie des Meeres Echranten, 
Der Erde Grund er legt, 

Da war id Sein Gebanfen, 
Hab's mit ihm überlegt. 


Ich fpieft’ in Kinderweiſe 
Stets freubig vor dem Herrn, 
Spielt’ auf dem Exbenfreife, 
Bei Menfhenfindern gern. 


Wer wach an meiner Pforte, . 
Und folget meiner Zucht, 
Dem blühen Kinder - Worte 
Und reifet Xebensfrudt. - 


Der Glaube wird ihm blühend, 
Die Hoffnung wird ihm grün, 
Die Liebe ihn durchglühend 
Wird ihn zum Bater zieh'n. 


Noth, Blau und Gelb. 


Der Blumen find” fieben, 
Der Farben find brei, 
Glaub’, Hoffen und Lieben 
Belränzen den Mai. 


Dem Herrn, der aus Banden 
Des Todes erftanden, 

Dem Erbe befiegenben, 
Himmelanfliegenden, 

Töne mein Lieb! 


Aus Höhen herniever 
Senft mädhtiges Walten 
Im Feuergeftalten, 

Im Sturme gehalten 

Der Geift ſich zu ung; 
Bon Chriſto verheißen 
Im Kampfe, im heißen, 
Erfehnt, der in Schmerzen 
Dem gläubigen Herzen 
Wird fiegende Kraft. 





Die Herzen hienieden 
In göttlichen Frieden, 
Der neu fie erfhuf. 

Der Morgen wird heiter, 
Und Blumen und Kräuter 
Und blühender Duft 
Durchwürzen die Luft. 
Die Tage, die frühen, 
Bon Sehnſucht erglühen, 
Und wanteln im Thauen 
Gleich heiligen Frauen 
Mit duftender Gabe 
Zum heiligſten Grabe. 
Die Engel fie grüßen, 
Sie finfen zu Füßen 
Dem glänzenden Licht, 
Das Winternacht bricht. 
Es heben fih Schwingen 
Zum himmlischen Zelt, 
O füßes Erklingen 

Neu grünender Welt. 
Mit freudigen Zungen 
Kommt's niedergeſchwungen, 
Ein freudiges Leben, 

Ein jubelndes Streben, 
Ein ſüßes Ergeben, 

Ein raſtloſes Weben 
Beflügelt vie Welt. 

Der Frühling erwachte, 
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Meihelied zum Biel und Ende. 


‚Herr, Gott, did) will ich preifen, 
So lang mein Odem weht, 

O Hör auf meine Weifen, 

O ſieh' auf mein Gebet. 

Bin id im Himmel oben, 

Da lern’ ich andern Sang, 

Da will ich hoch dich Toben 
Mein ewig Leben lang. 


Jetzt Taf’ dir wohlgefallen 
Mein tren einfältig Lieb, 

Muß doch ein Kindlein lallen, 
Wenn es die Mutter ſieht. 
Nun hab' ich auch geſehen, 
Wie du fo väterlich, 

Will nun Nichts mehr verſtehen 
Als dich, mein Vater, dich. 
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Ih faß in meiner Kammer, 
Sah trüb’ in's Leben hin, 

Die Seele rang in Sammer, 
Boll Sorge war mein Sim. 
Da floß ein heilig Sehnen 

Mir in das öde Herz, 

Da brach mein Blid in Thränen 
Und ſchaute himmelwärts. 


Da war dein Himmel offen, 
Stern traf in Augenſtern, 
Mein Glauben, Lieben, Hoffen 
Fand Gnade vor dem Herrn. 
Das Lied, das ich verſchwiegen, 
Das Lied, das Leif’ ich fang, 
Sah id} die Engel wiegen 

In David's Harfenklang. 


Und fah, den ich. gerühret 
Mit meinem Lerhenfang, 
Zum Heren von mir geführet 
Auf einem Dornengang. 

Er fang mit mir zufammen 
Mit felgem Flug und Fall, 
In Gottes Liebesflammen, 
Trotz Lerch, trog Nachtigall! 
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Saft du nicht fiir dich mich wandern 

Durch Ügyptens heißen Sand, 

Und dur Mageft um die Andern, 

Schreieft von mir abgemanbt. 

Ich bin veich, warum bettelft du nicht von mix? 


Wie hab’ ich viel bitt’re Stunden 

Hin und her nad bir geſucht, 

Do kaum hab’ ich dich gefimben, 

Nimmft du Kalt vor mir bie Flucht. 

Ich bin freundlich, warum fliehft du vor mir? 


Ad, ich habe auch gelichet, 

Und viel treuer noch als du, 

Und mein Lieb hat mich betrübet, 

Arme Seele, das biſt du! 

Ich bin ewig, warum fuchft du mich nicht? 


Für dich faftenb vierzig Tage 

Hungert’ ich allein nad) bir, 

Und nun bringft du beine Klage, 

Aber nicht dein Herz zu mir. 

Ich Bin allmächtig, warum fürchteſt du mich nicht? 


Die mit Mühe find beladen, 

Rief zu tröften ich zu mir, 

Du allein läßt bir nicht rathen, 

Wünfceft andre Hülfe bir. 

Ich bin meife, warum ſuchſt du nicht meinen Rath? 


Blutſchweiß hat mir ausgetrieben 

An dem Ölberg beine Schul, 

Blutſchweiß dein verfehrtes Lieben, 

Und du buhlſt um andre Hulb. 

Id bin gütig, warum wenbeft du bi ab von mir? 


Und verrathen und gefangen 

Ward ich einft für dich allein, 

Für di fhlug man meine Wangen, 

Und dich quälet anbre Bein. 

Id bin fanftmüthig, warum meibeft du mich? 


Vor den Richtern umgeführet 

Ward ich nur für deine Schuld, 

Aber Andres mehr dich rühret, 

Und doch hab ich noch Geduld. 

Ich bin langmüthig, warum vertrauſt du mir nicht? 


Daß die Geißeln mich zerriſſen, 

Daß der Dorn mein Haupt durchdrang, 

Hab’ ich für Dich dulden müſſen, 

Doch um mic, ift dir nicht bang. 

Ic bin barmherzig, warum folgft du mir nicht nach? 
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Und in meinem Herzen ſchauert 
Ein betrübter, bitt’rer Bronnen; 
Wenn der Frühling draußen lauert, 
Kommt die Angfifluth angeronnen. 


Veh! durch gift'ge Erbenlagen, 
Wie die Zeit fie angeſchwemmet, 
Habe ich ven Schacht geſchlagen, 
Under ift nur ſchwach verbämmet. 


Wenn nım rings die Quellen ſchwellen, 
Wenn der Grund gebährend ringet, 
Brechen her die bittern Wellen, 

Die kein Witz, kein Fluch mir zwinget. 


Andern ruf ih: Schwimme! ſchwimme! 
Mir kann dieſer Ruf nicht taugen! 
Denn in mir ja ſteigt die grimme 
Sundfluth, bricht aus meinen Augen. 


Und dann feheinen 68 Gezüchte 
Mir die bunten Lämmer alle, 
Die ich grüßte, ſüße Früchte, 
Die mir reiften, bitt're Galle. 


Herr, erbarme du dich meiner, 
Daß mein Herz neu blühend werde! 
Mein erbarmte ſich noch keiner 
Bon ven Frühlingen der Erbe. 
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Daß des Lichtes Quelle wiever 
Rein und heilig in mir fluthe, 
Träufle einen Tropfen nieder, 

Jefus! mir von deinem Binte! 
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Pilger! du bift hergeführt, 

Daß bein böfer Sinn e8 fpürt, 

Wie ich könnt' in Blumen wallen, 
Und nun Dornen trägt mein Haupt, 
Weil du mir den Kranz geraubt, 
Der an bir mir wohlgefallen. 

Herr! dein Dornenkranz mich rührt, 
Gib ihn mir, dem er gebührt. 


Pilger! auf der Maienau, 

In den Blumen, in dem Thau 

Sieh’ die Spur, die ich gegangen, 

Und du follft des Weges nur, 

Nicht des trunfnen Schmucks der Flur, 
Sollſt allein nad) mir verlangen. 
Herr! auf meine Tritte ſchau, 

Mir am Ziel die Hütte bau! 


Pilger! wenn die Sehnſucht fingt 
Und ein Kind die Ärmchen ſchwingt, 
Fliegen möcht', im Neftchen bau'n, 
Brüten in des Kalmus Rohr, 
Schau du fo zum Kreuz empor, 
Daß ich dir in's Herz Tann ſchau'n. 
Herr! und wenn es mir gelingt; 
Schau es an, daß es zerfpringt. 
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Blutſchweiß hat mir ansgetrieben 
An dem Ölberg deine Schul, 
Blutſchweiß dein verfehrtes Lieben, 
Und du buhlſt um andre Huld. 
Ich bin gütig, warum wenbeft bu dich ab von mir? 


Und verrathen und gefangen 

Ward ich einft für dich allein, 

Für dich fhlug man meine Wangen, 

Und dich quälet andre Bein. 

Ih Bin fanftmäthig, warum meibeft du mich? 


Vor den Richtern umgeführet 
Ward ich nur für deine Schulb, 
Aber Andres mehr dich rühret, 
Und doch Hab’ ich noch Geduld. 
. IH bin Iangmäthig, warum vertrauft du mic nicht? 


Daß die Geißeln mich zerriſſen, 

Da der Dorn mein Haupt durchdraug, 

Hab’ ich für did dulden müffen, 

Dod um mich ift dir nicht bang. 

Ich bin barmberzig, warum folgft du mir nicht nach? 
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Roth, Blau und Gelb. 


Der Blumen find fieben, 
Der Farben find drei, 
Glaub’, Hoffen und Lieben 
Belränzen den Mai. 


Dem Herrn, der ans Banden 
Des Todes erftanden, 

Dem Exbe beflegenben, 
Himmelanfliegenven, 

Töne mein Lied! 


Aus Höhen hernieber 
Senkt mächtiges Walten 
Im Feuergeftalten, 

Im Sturme gehalten 

Der Geift fi zu un; 
Bon Chrifto verheißen 
Im Kampfe, im heißen, 
Erfehnt, der in Schmerzen 
Dem gläubigen Herzen 
Wird flegende Kraft. 


Ein Pfand uns der Treue, 
Der ewiglich neue, 

Bom Himmel hernieder 
Sich mildiglich ſenlet 

Und ganz fi uns ſcheulet; 
Die Herzen er Ienfet 

In Glauben und Lieben 
Und göttlichen Frieden 
Und ewiger Kraft. 


Im heiligen Tagen 

Darf Liebe es wagen, 
Bom Feſte zu fagen 

Das heut und vereint, — 
Bereinet in Treue, 

Daß muthig aufs Neue 
Zum Himmel, ver offen - 
Dem Glauben und Hoffen, 
Die Liebe ſich ſchwiugt, 
In Ewigem ſich gründet, 
In Chriftus ſich findet, 
In Chriſtus ſich bindet, 
Berklärt und erfcheint. 


Wie liebreidh er lenket 
In göttlihem Frieden 
Die Herzen hienieden, 
Daß Glauben und Lieben 
Und Hoffen fie üben 


Die Herzen hienieden 

Im göttlichen Frieden, 
Der neu fie erfhuf. 

Der Morgen wirb heiter, 
Und Blumen und Kräuter 
Und blühenber Duft 
Durchwürzen die Luft. 
Die Tage, die frühen, 
Bon Sehnſucht erglühen, 
Und wanteln im Thauen 
Gleich heiligen Frauen 
Mit duftender Gabe 
Zum heiligften Grabe. 
Die Engel fie grüßen, 
Sie finfen zu Füßen 
Dem glänzenden Licht, 
Das Winternacht bricht. 
Es heben ſich Schwingen 
Zum himmlifchen Zelt, 
O füßes Erflingen 

Neu grünenber Welt. 
Mit freudigen Zungen 
Kommt's niedergeſchwungen, 
Ein freudiges Leben, 

Ein jubelndes Streben, 
Ein ſüßes Ergeben, 

Ein raſtloſes Weben 
Beflügelt die Welt. 

Der Frühling erwachte, 
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Ich ſaß in meiner Kammer, 
Sah trüß® in's Lehen hin, 

Die Seele rang in Iammer, 
Bol Sorge war mein Sinn. 
Da floß ein Heilig Sehnen 

Dir in das öde Herz, 

Da brach mein Blid in Thränen 
Und ſchaute himmelwärts. 


Da war dein Himmel offen, 
Stern traf in Augenſtern, 
Mein Glauben, Lieben, Hoffen 
Fand Gnade vor dem Herrn. 
Das Lied, das ich verſchwiegen, 
Das Lied, das Leif’ ic) fang, 
Sah ich die Engel wiegen 

In David's Harfenklang. 


Und fah, den ich gerühret 
Mit meinem Lerhenfang, 
Zum Heren von mir geführet 
Auf einem Dornengang. 

Er fang mit.mir zufommen 
Mit felgem Flug und Fall, 
In Gottes Liebesflammen, 
Trotz Lerch, trotz Nachtigall! 
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Blutſchweiß hat mir ausgetrieben 
An dem Ölberg deine Schuld, 
Blutſchweiß bein verfehrtes Lieben, 
Und du buhlſt um andre Huld. 
Ich bin gütig, warum wenbeft du dich ab von mir? 


Und verrathen und gefangen 

Ward ich einft für dich allein, 

Fir dich ſchlug man meine Wangen, 

Und dich quälet andre Pein. 

Ich bin fanftmäthig, warum meibeft du mich? 


Vor den Richtern umgeführet 
Ward id) nur für deine Schuld, 
Aber Andres mehr di rühret, 
Und doch Hab’ ich noch Geduld. 
. 9% bin Iangmäthig, warum vertrauft du mir nicht? 


Daß die Geißeln mich zerriffen, 

Daß der Dorn mein Haupt durchdrang, 

Hab’ ich für dich dulden müſſen, 

Dod um mid, ift dir nicht bang. 

Ich bin barmherzig, warum folgft br mir nicht nad ? 
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Und in meinem Herzen fehauert 
Ein betrübter, bitt'rer Bronnen; 
Wenn der Frühling draußen lauert, 
Kommt die Angftfluth angeronnen. 


Veh! durch gift’ge Erbenlagen, 
Wie die Zeit fie angeſchwemmet, 
Habe ich ven Schacht geſchlagen, 
Under ift nur ſchwach verdämmet. 


Wenn nun rings die Quellen ſchwellen, 
Wenn der Grund gebaͤhrend ringet, 
Brechen her die bittern Wellen, 

Die kein Witz, kein Fluch mir zwinget. 


Andern zu ih: Schwimme! ſchwimme! 
Mir kann dieſer Ruf nicht taugen! 
Denn in mir ja ſteigt die grimme 
Sundfluth, bricht aus meinen Augen. 


Und dann ſcheinen · bos Gezlichte 
Mir die bunten Lämmer alle, 
Die id) grüßte, ſüße Früchte, 
Die mir reiften, bitt’re Galle. 


Herr, erbarme du did) meiner, 
Daß mein Herz neu blühend werbe! 
Mein erbarmte ſich noch Feiner 
Bon den Frühlingen der Erbe. 
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Daß des Lichtes Duelle wieder 
Rein und heilig in mir fluthe, 
Zräufle einen Tropfen nieder, 

Jeſusl mir von deinem Blutel! 
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Pilger! du biſt hergeführt, 

Daß dein böfer Sinn e8 fpärt, 

Wie ic könnt' in Blumen wallen, 
Und nun Dornen trägt mein Haupt, 
Weil du mir den Kranz geraubt, 
Der an dir mir wohlgefallen. 

Herr! dein Dornenfranz mid, rührt, 
Gib ihn mir, dem er gebührt. 


Pilger! auf der Maienau, 

In den Blumen, in dem Thau 

Sieh’ die Spur, die ich gegangen, 

Und du follft des Weges nur, 

Nicht des trunknen Schmucks der Flur, 
Solft allein nad) mir verlangen. 
Herr! auf meine Tritte ſchau, 

Mir am Ziel die Hütte bau! 


Pilger! wenn die Sehnſucht fingt 
Und ein Kind die Ärmchen ſchwingt, 
Fliegen möcht', im Neſtchen bau'n, 
Brüten in des Kalmus Rohr, 
Schau du ſo zum Kreuz empor, 
Daß ich dir in's Herz lann ſchau'n. 
Herr! und wenn e8 mir gelingt; 
Schau es an, daß e8 zerfpringt. 
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Pilger! alles, was da blüht, 

Sich in Unſchuld fehnt und glüht, 
Dichtet, betet, weint und ladet, 
Frommes Leid, unſchuldige Luft, 
Unbewußt in Kinbesbruft, 

Sei getreu von bir bewachet. 
Herr! wirb je dein Gaft zu müd', 
Töodt ihn, eh’ er was verfieht. 


Herr! ad) fage für und für, 
Wie ih nur im Garten hier 
Unter deinen Blumen gehe, 

Daß des Lebens reinfter Born 
Mir im Fuße hei? den Dorn, 
Daß ich heil zum Heiland gehe. 
Herr! dies fage mir und ihr, 
Sag’ ihr Dank, ich gab ihn bir. 
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Wie das Einhorn kömmt gefprungen 
Gern zu reiner Jungfrau'n Schooß, 
Und fein Haupt, das nie bezwungen, 
Beuget aller Wildheit bloß. 


So ihr inniges Verlangen 
Zog den Helden in das Land, 
Und fie band, den fie gefangen, 
Mit der ‚Liebe ftärkftem Band. 


Lieblich hat fie ihn empfangen, 
Ad, ex grüßte fie vertraut! 

Und fie hat ihn füß umfangen 
Wie den Bräutigam die Braut. 


Führt ihn ein zum Heiligthume, 
In des Herzens Kämmerlein, 
Wo mit ihm bie reine Blume 
Mutterfelig war allein. 


Wo fie den Geliebten legte 
In ein Bettlein keuſch und rein, 
Und ihm, den ſie lieblich pflegte, 
Schenlte füßen Balfem ein, 


Daß der ganz von Lieb’ Berauſchte 
Schlummernd dort neun Monde lag, 
Und fein eignes Herz belaufchte 
Im des Mutterherzens Schlag. 
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Und in meinem Herzen ſchauert 
Ein betrübter, Bitt’rer Bronnen; 
Wenn ber Frühling draußen Iauert, 
Kommt die Angftfluth angeronnen. 


Veh! durch gift'ge Ervenlagen, 
Wie die Zeit fle angeſchwemmet, 
Habe ih den Schacht geſchlagen, 
Under ift nur ſchwach verbämmet. 


Wenn nun rings die Quellen ſchwellen, 
Wenn der Grund gebährend ringet, 
Brechen her die bittern Wellen, 

Die kein Witz, kein Fluch mir zwinget. 


Andern ruf ih: Schwimme! ſchwimme! 
Mir kann dieſer Ruf nicht taugen! 
Denn in mir ja ſteigt die grimme 
Suündfluth, bricht aus meinen Augen. 


Und dann ſcheinen ·bös Gezlichte 
Mir die bunten Lämmer alle, 
Die id) grüße, füße Früchte, 
Die mir reiften, bitt’re Galle. 


Herr, erbarme bu dich meiner, 
Daß mein Herz neu blühend werde! 
Mein erbarmte fi) noch Feiner 
Bon den Frühlingen der Erbe. 
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Daß des Lichtes Duelle wieder 
Rein und heilig in mix fluthe, 
Träufle einen Tropfen niever, 

Jeſus! mir von beinem Blutel 
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Sahſt du nicht für dich mich wandern 

Durch Ägyptens heißen Sand, 

Und dur Hageft um die Andern, 

Schreieſt von mir abgemandt. 

Ich bin reich, warum bettelft du nicht von mir? 


Wie hab’ ich viel bitt’re Stunden 

Hin und her nach dir gefucht, 

Doc kaum hab’ ich dich gefunden, 

Nimmft du kalt vor mir bie Flucht. 

Ich bin freundlich, warum flichft du vor mir? 


Ach, ich habe auch geliebet, 

Und viel treuer noch als du, 

Und mein Lieb hat mich betrübet, 

Arme Seele, das biſt dul 

Ih bin ewig, warum fuchft du mich nicht? 


Für dich faftend vierzig Tage 

Hungert’ id allein nad bir, 

Und nun bringft du deine Klage, 

Aber nicht dein Herz zu mir. 

IH bin allmädtig, warum fürchteſt du mich nicht? 


Die mit Mühe find belaben, 

Nief zu tröften ich zu mir, 

Du allein läßt div nicht rathen, 

Wünſcheſt andre Hülfe bir. 

Ich bin weife, warum ſuchſt du nit meinen Rath? 


Blutſchweiß hat mir ausgetrieben 

An dem Olberg deine Schuld, 

Blutſchweiß bein verfehrtes Lieben, 

Und du buhlſt um andre Huld. 

Ich bin gütig, warum wenbeft bu dich ab von mir? 


Und verrathen und gefangen 

Ward ich einft für dich allein, 

Für dich ſchlug man meine Wangen, 

Und did; quälet andre Pein. 

Ich bin fanftmäthig, warum meiveft bu mich? 


Ber den Richtern umgeführet 
Ward ih nur für deine Schuld, 
Aber Andres mehr dich rühret, 
Und doch Hab’ ich noch Geduld. 
Ich bin Iangmäthig, warum vertrauft du mie nicht? 


Daß die Geißeln mich zerriffen, 

Daß der Dorn mein Haupt durchdraug, 

Hab’ ich für dich dulden müffen, 

Doch um mich ift dir nicht bang. 

Ich bin barmherzig, warum folgft du mir nicht nad? 
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Pilger! dur bift hergeflihrt, 

Daß dein böfer Sinn e8 fpürt, 

Wie ih Könnt’ in Blumen wallen, 
Und nun Dornen trägt mein Haupt, 
Weil du mir den Kranz geraubt, 
Der an dir mir wohlgefallen. 

Herr! dein Dornenkranz mich rührt, 
Gib ihn mir, dem er gebührt. 


Pilger! auf der Maienau, 

Im den Blumen, in dem Thau 

Sieh’ die Spur, die ich gegangen, 

Und du ſollſt des Weges nur, 

Nicht des trunknen Chmuds ver Flur, 
Sollſt allein nad) mir verlangen. 
Herr! auf meine Tritte ſchau, 

Mir am Ziel die Hütte bau! 


Pilger! wenn-die Sehnſucht fingt 
Und ein Rind die Ärmchen ſchwingt, 
Fliegen möcht', im Neftchen bau'n, 
Brüten in des Kalmus Rohr, 
Schau du fo zum Kreuz empor, 
Daß ich dir in's Herz kann ſchau'n. 
Herr! und wenn es mir gelingt: 
Schau es an, daß es zerſpringt. 





Pilger! alles, was da blüht, 

Sich in Unſchuld fehnt und glüht, 
Dichte, betet, weint und lachet, 
Frommes Leid, unſchuldige Luft, 
Unbewußt in Kinbesbruft, 

Sei getren von bir beivachet. 
Herr! wirb je bein Gaft zu mäb’, 
Töbt’ ihn, eh’ er was verficht. 


Herr! ad) fage für und für, 
Wie ich nur im Garten hier 
Unter deinen Blumen gehe, 

Daß des Lebens reinfter Born 
Mir im Fuße heil ven Dorn, 
Daß ich heil zum Heiland gehe. 
Herr! dies fage mir und ihr, 
Sag’ ihr Dank, ih gab ihn bir. 
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Wie das Einhorn kömmt gefprungen 
Gern zu reiner Jungfrau'n Schooß, 
Und fein Haupt, das nie bezwungen, 
Beuget aller Wildheit bloß. 


So ihr inniges Verlangen 
Zog den Helven in das Land, 
Und fie band, ven fie gefangen, 
Mit der Liebe ftärfftem Band. 


Lieblich hat fie ihn empfangen, 
Ad, er grüßte fie vertraut! 

Und fie hat ihn füß umfangen 
Wie den Bräutigam die Braut. 


Führt ihn ein zum Heiligthume, 
‚In des Herzens Kämmerlein, 
Wo mit ihm die reine Blume 
Mutterfelig war allein. 


Wo fie den Geliebten legte 
In ein Bettlein keuſch und rein, 
Und ihm, ven fie Tieblich pflegte, 
Schenkte fügen Balſam ein, 


Daß der ganz von Lich’ Berauſchte 
Schlummernd dort neun Monde Iag, 
Und fein eignes Herz belaufchte 

In des Mutterherzens Schlag. 
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Daß des Lichtes Duelle wieder 
Nein und heilig in mir fluthe, 
Träufle einen Tropfen nieder, 

Jeſus! mir von deinem Blute! 
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Ih faß in meiner Kammer, 
Sah trüb’ in's Leben hin, 

Die Seele rang in Jammer, 
Bol Sorge war mein Sinn. 
De floß ein heilig Sehnen 

Mir in das öde Herz, 

Da brach mein Blid in Thränen 
Und ſchaute himmelmärts. 


Da war bein Himmel offen, 
Stern traf in Augenftern, 
Mein Glauben, Lieben, Hoffen 
Sand Gnade vor dem Herrn. 
Das Lieb, das ich verfchwiegen, 
Das Lied, das Leif’ ich fang, 
Sah ich die Engel wiegen 

In David's Harfenklang. 


Und ſah, ven ich gerühret 
Mit meinem Lerhenfang, 
Zum Heren von mir geführet 
Auf einem Dornengang. 

Er fang mit mir zufammen 
Mit ſel'gem Flug und Fall, 
Im Gottes Liebesflemmen, 
Trotz Lerch, troß Nachtigall! 
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Blutſchweiß hat mir ausgetrieben 
An dem Ölberg beine Schuld, 
Blutſchweiß bein verfehrtes Lieben, 
Und du buhlft um anbre Hulb. 
Ich bin gütig, warum wenbeft bu dich ab von mir? 


Und verrathen und gefangen 

Ward ich einft für dich allein, 

Für dich ſchlug man meine Wangen, 

Und dich quälet anbre Pein. 

Ich bin fanftmäthig, warum meideft du mich? 


Ber den Richtern umgeführet 
Ward ich nur für beine Schul, 
Aber Andres mehr dich rühret, 
Und doch hab’ ich noch Geduld. 
Ich bin Iangmäthig, warum vertrauft du mir nicht? 


Daß die Geißeln mich zerriffen, 

Daß der Dorn mein Haupt burhbrang, 

Hab ich für dich dulden müſſen, 

Doch um mich iſt bir nicht Bang. 

Ich bin barmberzig, warum folgft du mir nicht nad? 
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Daß des Lichtes Duelle wieder 
Nein und heilig in mir fluthe, 
Träufle einen Tropfen nieber, 

Jeſus! mir von deinem Blutel 
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Pilger! du bift hergeführt, 

Daß bein böfer Sinn es ſpürt, 

Wie ih könnt' in Blumen wallen, 
Und nun Dornen trägt mein Haupt, 
Weil du mir ben Kranz geraubt, 
Der an dir mir wohlgefallen. 

Herr! dein Dornenkranz mid, rührt, 
Gib ihn mir, dem er gebührt. 


Pilger! auf der Maienau, 

In den Blumen, in dem Thau 

Sieh’ die Spur, die ich gegangen, 

Und du follft des Weges nur, 

Nicht des trunfnen Schmucks der Flur, 
Sollſt allein nad) mir verlangen. 
Herr! auf meine Tritte ſchau, 

Mir am Ziel die Hütte bau! 


Pilger! wenn die Sehnſucht fingt 
Und ein Kind die Ärmchen ſchwingt, 
Fliegen möcht’, im Neftchen bau'n, 
Brüten in des Kalmus Rohr, 
Schau du fo zum Kreuz empor, 
Daß ich dir in's Herz kann ſchau'n. 
Herr! und wenn e8 mir gelingt: 
Schau es an, daß e8 zerfpringt. 
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Bilger! wenn ein Blumenftern 
Dir in’ Ang’ blickt, er ift fern, 
Himmelfern, in meinem Garten 
Hat bie Liebe dann geweht 

Und ven Steru nad) dir gedreht, 
Du folft auf die Erndte warten. 
Herr! trag’ ich nur einen Kern, 
Find’ ich Gnade vor dem Herrn. 


Pilger! wenn vom Blüthenzelt 

Dir aufs Herz ein Blättchen fällt, 
Soft du nicht, was mein, begehren; 
Denn bein Herz ift mein Altar, 

Wo fo rein die Bläthe war, 

Sie mein Feuer will verzehren. 
Herr! verzehr' die ganze Welt 

Da, fo dir mein Herz gefällt. 


Pilger! wenn ein blühend Reis 
Kindiſch froh um ſich nicht weiß, 
Und ſich ſchwingend um dich ſchlinget, 
Denk' wie iſt mein Heiland gut, 
Ruthen ſchlugen ihn auf's Blut, 
Und zu mir er Blumen ſchwinget. 
Here! die fühlen Blüthen weiß 

- Nimm auf beine Wunden heiß. 


Vilger! alles, was da blüht, 
Si in Unſchuld ſehnt und glüht, 
Dichtet, betet, weint und ladet, 
Frommes Leid, unſchuldige Luft, 
Unbemußt in Kinbesbruft, 


“Sei getreu von bir bewachet. 


Herr! wirb je bein Gaft zu mäb’, 
Todt' ihn, eh’ er mas verficht. 


Herr! ach fage für und für, 
Wie ih nur im Garten hier 
Unter deinen Blumen gehe, 

Daß des Lebens reinfter Born ” 
Mir im Fuße heil ven Dorn, 
Daß ich heil zum Heiland gehe. 
Herr! dies fage mir und ihr, 
Sag’ ihr Dank, ich gab ihm bir. 
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Blutſchweiß hat mir ausgetrieben 

An dem Olberg beine Schul, 

Blutſchweiß bein verkehrtes Lieben, 

Und du buhlſt um andre Huld. 

IH bin gütig, warum wenbeft bu bi) ab von mir? 


Und verrathen und gefangen 

Ward ich einft für dich allein, 

Für dich flug man meine Wangen, 

Und dich quälet anbre Pein. 

Ich bin fanftmäthig, warum meibeft du mich? 


Ber den Richtern umgeführet 
Ward ih nur für deine Schuld, 
Aber Andres mehr dich rühret, 
Und doch hab’ ich noch Geduld. 
Ich bin Iangmäthig, warum vertrauft du mie nicht? 


Daß die Geißeln mich zerriſſen, 

Daß der Dorn mein Haupt durchdrang, 

Hab’ ich für dich dulden müffen, 

Doch um mic, ift bir nicht bang. 

Ic bin barmherzig, warum folgft du mir nicht nach? 
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Und in meinem Herzen [dauert 
Ein betrübter, bitt’rer Bronnen; 
Wenn der Frühling draußen lauert, 
Kommt die Angftfluth angeronnen. 


Beh! durch gift'ge Erdenlagen, 
Wie die Zeit fie angeſchwemmet, 
Habe id) ven Schacht geſchlagen, 
Under ift nur ſchwach verbämmet. 


Wenn num rings die Onellen ſchwellen, 
Wenn ver Grund gebährend ringet, 
Brechen her die bittern Wellen, 

Die fein Wis, fein Fluch mir zwinget. 


Andern ruf ih: Schwimmel ſchwimme! 
Mir kann biefer Ruf nicht taugen! 
Denn in mir ja fleigt bie grimme 
Siünbfluth, bricht aus meinen Augen. 


Und dann feheinen 638 Gezlichte 
Mir die bunten Zimmer alle, 
Die ich grüßte, füge Früchte, 
Die mir reiften, bitt're Galle. 


Herr, erbarme bu dich meiner, 
Daß mein Herz neu blühend werde! 
Mein erbarmte fi noch feiner 
Bon den Frühlingen der Erbe. 
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Pilger! du bift hergeführt, 

Daß dein böfer Sinn e8 fpürt, 

Wie ih könnt' in Blumen wallen, 
Und nun Dornett trägt mein Haupt, 
Weil du mir den Kranz geraubt, 
Der an dir mir wohlgefallen. 

Herr! dein Dornenkranz mich rührt, 
Gib ihn mir, dem er gebührt. 


Pilger! auf der Maienau, 

In ben Blumen, in dem Thau 

Sieh’ die Spur, die ich gegangen, 

Und du follft des Weges nur, 

Nicht des trunfnen Schmucks ver Flur, 
Sollſt allein nad; mir verlangen. 
Herr! auf meine Tritte ſchau, 

Mir am Ziel die Hütte bau! 


Pilger! wenn die Sehnſucht fingt 
Und ein Kind die Ärmchen ſchwingt, 
Fliegen möcht, im Neftchen bau'n, 
Brüten in des Kalmus Rohr, 
Schau du fo zum Kreuz empor, 
Daß ich bir in's Herz lann ſchau'n. 
Herr! und wenn e8 mir gelingt: 
Schau es an, daß es zerfpringt. 
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Pilger! wenn ein Vlumenftern 
Dir in's Ang’ blidt, er iſt fern, 
Himmelfern, in meinem Garten 
Hat die Liebe dann geweht 

Und ven Stern nad) dir gebreht, 
Du folft auf die Erndte warten. 
Herr! trag’ ich nur einen Fern, 
Find’ ih Gnade vor dem Herrn. 


Pilger! wenn vom Blüthenzelt 

Dir aufs Herz ein Blättchen fält, 
Sollſt du nicht, was mein, begehren; 
Denn bein Herz ift mein Altar, 

Wo fo rein die Bläthe war, 

Sie mein Feuer will verzehren. 
Herr! verzehr' die ganze Welt 

Da, fo bir mein Herz gefällt. 


Pilger! wenn ein blühend Reis 
Kindiſch froh um ſich nicht weiß, 
Und fi ſchwingend um dic fehlinget, 
Den? wie ift mein Heiland gut, 
Authen ſchlugen ihn aufs Blut, 

Und zu mir er Blumen fehwinget. 
Herr! bie fühlen Blüthen weiß 


- Nimm auf beine Wunden heiß: 
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Pilger! alles, was da blüht, 
Sich in Unſchuld fehnt und glüht, 
Dichtet, betet, weint und lachet, 
Frommes Leid, unſchuldige Luſt, 
Unbewußt in Kinvesbruft, 
Sei getrew von bir beivachet. 
Herr! wird je bein Gaft zu mübd', 
Töodt ihn, eh’ er was verficht. 


Herr! ad) fage für und für, 
Wie ich nur im Garten bier 
Unter deinen Blumen gebe, 

Daß bes Lebens reinfter Born 
Mir im Fuße heil den Dorn, 
Daß ich Heil zum Heiland gehe. 
Herr! dies fage mir und ihr, 
Sag’ ihr Dank, ich gab ihn bir. 
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Pilger! alles, was da blüht, 
Sich in Unſchuld fehnt und glüht, 
Dichtet, betet, weint und lachet, 
Frommes Leib, unſchuldige Luft, 
Unbewußt in Kindesbruft, 
Sei getreu von bir beivachet. 
Herr! wird je bein Gaft zu müd', 
Töpt ihn, eh’ er was verfieht. 


Herr! ach fage für und für, 
Wie ih nur im Garten hier 
Unter deinen Blumen gehe, 

Daß des Lebens reinfter Born 
Mir im Fuße heil den Dorn, 
Daß ic} Heil zum Heiland gehe. 
Herr! dies fage mir und ihr, 
Sag’ ihr Dank, ich gab ihn bir. 
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As das Wort war Fleiſch geworben 
Endete die alte Ehe, 

Und e8 zeugt ver neue Orden 

Aus der Tiefe auf zur Höhe; 

Daß der Himmel komm’ zur Erbe 
War des alten Bundes Schreien, 
Daß die Erb’ zum Himmel werbe 
Iſt des neuen Bundes Weihen. 

Der nicht fehreibet, fonbern leibet, \ 
Gründete bie neue Ehe, ” 

Der da immer bei uns bleibet 
Pflanzt die Leiter auf zur Höhe. 
Kirche, Jungfrau! aus bir fleiget 
Sohn um Sohn ſtets erftgeboren, 
Und bis die Geſchichte ſchweiget 
Rewt ihn nicht, was er gefchworen: 
Prieſter ſollſt du, nach dem Orden 
Melchiſedel's ew’ger Zeiten, 

Brod und Wein mit Wortes Morten 
Uns zu Fleifh und Blut bereiten. 
Ewig von dem Geift empfangen, 
Aus der Jungfrau erfgeboren, 

Und ins Opfer hingegangen, 

Daß ihm Keiner geh’ verloren, 

Den ver Vater ihm gegeben: 

Wird fein Fleifh aus reinem Brobe, 
Wird fein Blut der Saft der Reben, — 
Eßt und trinkt, fteht auf vom Tode! 
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Daß die ew'ge Opferhanblung 

Uns gezählt fei in ven Zeiten, 

Gibt das Lamm fid in der Wandlung 
Neu in alle Emigfeiten. 

Und wenn Alle, die e8 nähret, 

Im der Jungfrau ſich verbanden, 

Die und wieder ihn gebäret, 

Wird das hohe Lieb verftanden! 
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Doch, als fie ſich will rächen, 
Entftürzt in Thränenbächen 

Das Mitleid ihrer Bruft; 

Sie Tann den Stab nicht brechen, 
Die Lich’ wird aller Schwächen 
Des Triebes ſich bewußt. 


Es war. einmal die Liebe, 

Die himmelflare Liebe, 

Sie war vom Trieb gefränft, 
Und fprady zum blinden Triebe: 
Wenn bir fein Troft auch bliebe, 
Heut wird dir’! nicht gefchenft. 
Und, um ihm's zu gevenfen, 
Will fie ein Füllhorn fenfen 
Boll von Gereditigfeit; 

Und hat mit Fahnenſchwenlen, 
Den Richtplatz mit Geſchenken 
Der Gnade überſtreut. 


Ei, ſag' einmal du Liebe, 

Du himmelllare Liebe, 

Wer hat vi das gelehrt? 
Daß man dem blinden Triebe 
Für ftrenge Dornenhiebe 

Nur Rofen mild beſcheert, 
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Und daß man für bie Ruthe 
Dem blinden Uebermuthe 
Nur ſüßen Honig giebt. - 
Das lehrte did) der Gute, 
Der di mit feinem Blute 
In deiner Schuld geliebt. 


Da fang einmal der Liebe, 
Der himmelklaren Liebe 

Der Trieb dies Liebeslied: 
Daß Lieb’ dem blinden Triebe 
Das Licht in's Herz einübe, 
Das ihre im Auge blüht. 

Da fah der Trieb verfläret, 
Was Liebe ihm gewähret, 
Und beide ſprachen fromm: 
Du Haft mid; Troft gelehret, 
Du haft mir Licht befcheeret, 
Trieb fei der Lieb? willlomm! 


Da faßt einmal die Liebe, 
Die himmelflare Liebe 
Sich einen frifhen Muth. 
Und warb dem blinden Triebe, 
Daß er nit irrend bliebe, 
Ein Blindenführer gut. 
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Kein andrer Blid Tann taugen, 
Mein Jeſu mad’ mid, blind, 
Führ’ unter deinen Augen 

Auf reiner Bahn bein Kind. 


Dein Than jteht auf ven Auen 
Und macht die Gräſer friſch, 
Herr, gebe mir Vertrauen, 
Führ' mich zu deinem Tiſch. 


Laſſ' alles Widerſprechen 

In mir getilget ſein, 

Und mach' mich vom Verbrechen 
Des Eigenwillens rein. 


Den Bater hab’ id) funden, 
Erfannt auch feine Braut, 
Die Kirche, durch die Wunden 
Der Märtrer ihm getraut. 


Ich zage vor der Thüre, 
Ob ich dich bei ihr find’, 
Zum Schooß der Mutter führe, 
O Jeſu, felbft dein Kind. 


©ib, daß in bittrer Neue 
Ich alles Rückhalts Ios, 
BVelennend mid) erneute 
In ihrem Gnadenſchoos. 
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Und deine Mutter fühe, — 
Laſſ' mir die Hanna fein, 
Daß fie mich freudig grüße, 
In deiner Selgen Reih'n. 


Mein Hoffen, Lieben, Glauben 
Bring’ bir die Kirche bar, 
Die deine Mutter Tauben 
Geopfert am Altar. 


O Herr! zu folder Wonne 
Gabft du mir ſelbſt Geleit, 
Und die geſchaffne Sonne 
Scheint dennod mir zu Leib. 


Was iſt's, daß ich verzage, 
Welch Leid iſt mir geſchehn, 
Die armen flücht'gen Tage 
Bon div geſchmückt zu fehn? 


Mit Sonnenglanz begrüßte 
Die Zeit das Erdenland, 
Die faftend in der Wüſte 
Dir im Gebet verſchwand. 


Das Leben dich verſuchet: 

„Mach' Brod aus dieſem Stein! 
Hör ich, die du verfluchet, 

Die bunte Schlange ſchrei'n. 
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Haft auch deinen Leib gegeben 
Für mich in des Richters Zorn, 
Und ich zage fir das Leben, . 
Trag’ um dich auch feinen Dorn. 


Und id; weiß doch, es gibt Seelen, 
Brennend fo in reiner Gluth, 
Daß fie deine Wunden zählen 
An fi ſelbſt in Wunberfluth. 


Ach! weil ich nicht diefen gleiche, 
Iſt wohl böfes Blut in mir, 
Gib, daß alles es entweiche; 
Jeſus, dann gefall' ich dir. 


Und erſetz es geiſtlich wieber 
Morgen mir mit deinem Blut, 
Bor dir fin® ich rein dann nieder, 
Wo die Büßerin geruht. 


Herr! du weißt, ich wollt’ befennen, 
Was die Seele nieverbrüdkt, 
Felfen von dem Quell mid) trennen, 
Bo die Buße Gnade pflüdt. 


Ich hab’ nicht den Zaun durchbrochen, 
Her! vergib uns unfre Schulb, 
Wär’ durch Dornen gern gekrochen 
Heim in deiner Kirche Huld. 
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Welcher Wirth hat jo Geduld? 

Wißt, er ift allein in biefen Qualen, 
Aller armen Gäfte Schuld, 

Die zum Kreuze eingehn, zu bezahlen; 
Und fein Haupt, gefrönt mit Dorn, 
Grüßt ven Gaft, der bei ihm übernachtet, 
Und fein Herz, ein blut’ger Born, 

Labt ven Gaft, der dürſtend nad) ihm ſchmachtet, 
Und fein Leib ift ſelbſt das Haus, 

Und die Pforten find fünf offne Wunden, 
Keinen treibt er je hinaus, 

Der da einmal Ruhe hat gefunden, 

Und fein Blut ift felbft der Tran, 

Und fein Fleiſch ift wahrlich ſelbſt die Speife, 
Da wird Alles heil, was Trank, 

Da ift Brod und Wein zur Ieten Reife. 
Der mühfelig ift und ſchwer belaven, 
Findet Raum für feine Laſt, 

Er hat Alle felbft ja eingelaven. 
Wahrlich, er allein ift gut! 

Er, ver feinen Stein gehabt auf Erben, 
Wo fein mübes Haupt geruht, 

Wollte Allen Haus und Speife werben; 
Und wie er das Haus gebaut, 

Und zulegt den Strauß darauf gefeßet, 
Hat betrachtet feine Braut, 

Und für euch der Pilger aufgefeget. 
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„Bezahle das Ficht vor St. Annen, 
Bezahle ven Kreuzweg ber Frau, 
O Jeſu! o nimm mic von bannen, 
Das Ende des Wegs ift fo rauh.“ 
„Bewahrt das ſchöne ꝛc.“ 


„Fort Blumen! Ihr mehrt meine Qualen; 

Wer lobt mich? daß Gott ſich erbarm, 

Die Blumen auch muß ich bezahlen, 

Und bin doch fo nadt und fo arm.“ 
„Bewahrt das ſchöne ꝛc.“ 


„Herr, Könnt’ ich laut fehreiend verfünden, 

Daß Alte es hörten, fo laut, 

Noch mehr, als der Schächer voll Sünden, 

Ganz ſchlecht iſt die elende Braut.“ 
„Bewahrt das ſchöne ꝛc.“ 


„Der Schächer ohn' Obdach, ohn' Speiſe, 

Oh’ Kirche und ohn' Sacrament, 

Ich, Hülle und Fülle zur Reife, 

Und doch mid) vom Führer getrennt! 
„Bewahrt das ſchöne ꝛc.“ 


„Streut Blumen mir nicht auf den Wegen, 

Verlaſſen, verachtet allein, 

So muß ich dem Herren entgegen, 

Komm Jeſu, dein Blut wäſcht mid rein!“ 
„Bewahrt das ſchöne ꝛc.“ 
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„Ich hört! die Kinder fingen 

Am Fels, der immergrün, 

Ich ſah' fie Kränze ſchlingen, 
Kreuz, nimm ben Kranz nur hin!“ 
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Bleib’ demithig, 

Einftens blüht' ich, 

War doch nie fo froh wie bu: 
Arm war id -und übermüthig, 
Lange fah’ mein Gott mir zu. 


Bleib' gebulvig, 

Denn id huldig 

Aller Huld allein in bir; 

Strafe, Lohn, was all verſchuld' ih? 
Gib ſtumm Kind, ach gib es mir! 


Bleib', wie üblich, 
Fein und lieblich, 
Zäh' und kraus, das arme Kind, 
Defien Feſſeln, nie verſchieblich, 
Nimmer ich mein Herz entwind’! 


Bleib’ nicht Länger 

Aus, denn enger, 

Immer enger wirb bie Bruft 
Deinem armen Franken Sänger — 
Deffen Herz dur ſtimmen mußt! 


Bleib’ nır bleibend, 

Blüthen treibend, 

Bis der Herr zur Ernbte geht, 

Für mid Aermſten diefes ſchreibend, 
Opfre Früchte im Gebet! 
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Aus diefem Kämmerlein zur höchſten Zierde 

Treib' Alles, was nicht Gottes ift, hinaus; 

Nicht Erb’, noch Himmel fättigt die Begierbe; 

Nur Gott allein füllt deine Sehnſucht aus. 
Shälerin. 

Mit Gott und meinen Engel ſei's verſucht; 

An inniger Begier nad) ihm fehlt's nicht, 

Ich fürchte nur, wenn er mid nicht befucht, 

Daß aus Begier das kranke Herz mir bricht. 


Bas aber thu' ich, daß im ber Begier, 

Die felbft nie ruht, das Kindlein ruhend Liege; 

Es bebt das Haus und aud) die Kammer ſchier: 

Bo find’ dem Kind ic eine fanfte Wiege? 
Meiferin. 

Gehorfam, reines Gold, ver allen Dingen, 

Fügſam zum Bau ver Wiege fi gebührt, 

Die willig fi läßt Hin und wieber ſchwingen, 

Wie fie die Hand, wie fie der Fuß berührt. 


So foll dein Wille dem Gebot fid) neigen 
Ohm’ alle Ausred' und Entſchuldigung; 
Dann weint das Kinblein nicht, mit füßem Schweigen 
Ruht's fanft in deines Herzens Hulvigung. 
shälerin. 
Mit Gott und meinem Engel ſei's verfucht! 
Die heil'ge Obedienz baut mir die Wiege, 
Doch, wer iſt's, der mir Stroh zufammenfucht, 
Damit das Kind nicht auf ben Brettern Tiege? 
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Das ift die rechte Liebe, 

Die alles Dunkels lacht, 

Die die vorwitz'gen Triebe 
Gehorfam glaubend madıt. 

Dann werben alle Sinnen 

In meinem Hierfein nei, 

Dann denkt man nicht von binnen, 
Auf daß man heilig fei; 


Will Glauben, Lieben, Loben 
Und Hoffen noch verftehn, 

So wollen fie nah Oben 
Borbei bei'm Heiland gehn. 

Du brauchſt nicht fo zu ſchreien, 
Die Thüre fhließ'.ich nicht, 
Wenn taufend Teufel dräuen, 
Sie löſchen mir fein Licht. 


Wer will did) mir begraben! 
Die Braut, der ich vermählt, 
Mit der kannſt du mich haben, 
Haft dur mich recht erwählt. 
Die Kirche, die fie ſchmähen, 
Sie ift die Mutter bein, 

Sie Iehrt dich auferftehen, 

Sie lehrt dich felig fein. 
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Stach mid; von Dornen die Krone, 
Gab man mir Scherben zum Throne, 
Reicht’ man ein Rohe mir zum Hohne, 
Sieh! da gedacht' ich an dich! 

„Weh! und wer weiß ꝛc.“ 


Ach, und zum Tode geſchicket, 
Peinlich vom Dornkranz umſtricket, 
Unter der Kreuzlaſt gebücket, 

Schleppt' ich zum Berg mich für dich! 
„Weh! und wer weiß ꝛc.“ 


Sich, an ein Holz feftgefchlagen, 
Eiferne Nägel mich tragen, 

In einem Meere von Plagen 
Wollte ich fterben fir dich! 
„Weh! und wer weiß 2c.” 


Bohrte der Speer bis zum Grunde, 
Blutend in's Herz mir die Wunde, 
Strömt draus all Tag und all Stunde 
Waſſer des Lebens für dich! 

eh! und wer weiß ꝛc.“ 


Sieh, alle Wunden erſchloſſen, 
Sieh, al mein Blut hingefloffen, 
Jegliches Tröpflein vergoffen 
Hab’ ich aus Liebe für did! 
neh! und wer weiß ꝛc.“ 
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Wie ih am Kreuze im Leiden 
Deiner gedacht bis zum Scheiden, 
So aud nun herrfchend in Freuden, 
Den® ich je immer an bi! 

neh! und wer weiß, ch wohl je 
Du auch nur benfeft an mich!“ 
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Ad! für feines Volles Schulden 
Sah fie Jeſum Pein erbulden, 

Wie die Geißel ihn zerreißt; 

Sah ihr füßes Kind vol Schmerzen, 
Sterbend ohne Troft im Herzen, 
Da er aufgab feinen Geift. 


Fromme Mutter, Duell ver Liebe, 

In der Schmerzen Laſt mid, übe, 

Daß ich trauern kann mit bir; 

Laff mein Herz von Glut durchdringen, 
Chriſtum, meinen Gott, umſchlingen, 
Daß ex meige fih zu mir. 


Heil'ge Mutter, drück zur Stunde 
Tief in’8 Herz mir jeve Wunde 
Des Gelreuzigten allhier; 

Wund’ und Leiden, die zerſchneiden 
Arm’ und Seiten des geweihten 
Kindes, theile du mit mir. 


Laſſe fromm mit dir mich trauern, 
Den Gekreuzigten bebauern, 
Während hier noch lebe ich, 

Mid, mit dir an's Kreuz zu ftellen, 
Und mit div mich zu gefellen 

In dem Leive, ſehn' ich mid). 
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Lauda Sion salvatorem. 


Lobe, Sion, deinen Heiland, 

Lob' den Führer, Hirten, Beiſtand 
Mit Gefang und LTievesflug; 

Wie du kannſt, jo ſollſt du's wagen, 
Weil ſein Lob nie auszuſagen, 
Weil fein Lob nie wird genug. 


Als ein Ziel des Loberhebens 
Wird belebend Brod des Lebens 
Heut’ den Glaubenden gezeigt, 
Das am Tiſch der heigen Speife, 
Der zwölf Brüder ſel'gem Kreife 
Unbezweifelt warb gereicht. 


Lobt in Fülle; rein erklingend, 
Freudig ſich und würdig ſchwingend, 
Sei des Geiſtes Jubel heut: 

Denn der Feſttag wird erneuert, 
Der die heil'ge Handlung feiert, 
Die und dieſes Brod geweiht. 
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Den Empfangenden erqnidet, 
Unzertheilet, unzerftüdet, 

Ganz der Gottesleib allhie; 
Einer, Taufende genießen, 

So viel jenem, wirb auch tiefem, 
Wen’ger wird ber Speife nie. 


Gute nahen, Böfe nahen, 

Die ein ungleich Loos empfahen, 
Leben ober Untergang; 

Böfen Tod und Guten Leben 
Wird bei gleichem Mahl gegeben 
In verfdievenem Empfang. 


Sieh das Brod, die Engelfpeife, 
Pilgernahrung anf der Reife, 
Brod der Kinder, wahrer Weife, 
Humben nicht gebührt dies Brod. 
Schon im Ofterlamm bereitet, 
Schon im Manna eingefleivet, 
Schon figürlich vorbedeutet 

In des Hals Opfertod. 


Guter Hirt, du Brod ber Freude, 
Jeſu, fhen® uns bein Mitleide, 
Du uns bite, du uns weibe, 
Gutes und zu wählen leite 

In des Lebens irrer Wahl; 
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Sei Einkleidung von Urfulinerinnen. 


Schau nieder, Angela, *) und fende Segen, 
Jungfrauen ftehen fromm vor deinem Haus, 
Sie brachen Blumen auf zerftreuten Wegen 

Und weihen deinem Garten fi zum Strauß. 


Fünf Bräute ziehen ein in's Hochzeitshaus, 
Sie wandeln neu auf längft verlafinen Wegen; 
O, welche Fülle in dem Himmelöftrauß. 

Du, Führerin! o Teite fie entgegen 


Dem Bräutigam; er firedt die Arme aus, 

Ein Kreuz von fünf Rubinen zeigt der Freier. 
Es wendet fid) die Welt, es finft der Schleier; 
Euch birgt und fügt nun das geweihte Haus. 


*) St. Angela von Brescia, Stifterin ber Urfulinerinnen. 
Ihr Lehen ſiehe bei Massimi vitae dei Santi, rac. I. 
Band 11. 5 November. 
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Führ' durch die Prüfung, Angela, die Reife, 

Am Maſte, an dem Kreuz, hilft unfer Meifter, 

Und reiht fein Blut zum Trank, fein Fleiſch zur Speife, 
An unfrem Steuer ſtehen Himmelsgeifter. 


Maria, Meerftern, ftrahl auf unfre Gleife, 

Und naht ein Sturm, wor dem Gelübd’ zerreißt er; 
Gehorfam, Keuſchheit, Armuth find Gewalten, 

Die jedes Schifflein über'm Meer erhalten! 
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O, wie dankbar ift ein Kind! 

Pflege ich die zarte Pflanze, 

Schü’ ich fie vor Sturm und Wind, 
Wird's ein Schmud im Himmelsglanze 
O wie tankbar ift ein Kind! 

„Wer dies einmal ꝛc.“ 


Die im Himmel waren Kind, 
Die auch, die der Fluch getroffen; 
Ach, fo ſuch ein Kind geſchwind, 
Lehr es glauben, lichen, heffen, 
Die im Hinmel waren Kind! 
„Wer dies einmal ꝛc.“ 


Welch ein Bote ijt ein Kind! 
Jedes Wort, das es erquidet, 
Bis zum Himmels Garten rinnt, 
Wo das Wort warb ausgefchidet. 
Welch ein Bote ift ein Kind! 
„Ber dies einmal ꝛc.“ 


Zu mir fendet Gott das Kind, 

Das nicht weiß, was thun, was laſſen; 
Wie ich gebend bin gefinnt, 

Wird fein Herz die Gabe faffen. 

Zu mir ſendet Gott das Kind! 

ner dies einmal ꝛc.“ 


163 


168 


Keine Blume Tennt bas Kind! 
Giftige erfcheinen bunter, 

Wenn es Luft am Bunten find't, 
Bricht's die Frucht und gehet unter. 
Keine Blume kennt das Kind! 
„Wer dies einmal ꝛc.“ 


Ad, wer führt dies ſchwache Kind! 
SöW und Himmel ftehen offen, 
Daß das Lamm dem Wolf entrinnt, 
Hat es mich wohl angetroffen. 

Ach, wer führt Dies ſchwache Kind! 
„Wer dies einmal x.“ 


Durch vie Wille zieht das Kind; 
Nur der Faben meiner Hände 
Führt es durch das Labyrinth, 
Es wird wandeln wie ich ſende. 
Durch die Wüfte zieht das Kind. 
„Wer dies einmal 2.” 


In der Krippe lag ein Kind, 
Ochs und Eſel e8 verehrten; 
Wo ich je ein Kinblein find, 
Will ich's lieben, pflegen, lehren. 
In der Krippe lag ein Kind. 
Ber dies einmal 2.” 
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Diefes Lieb ift für ein Kind, 

Das noch nie ein Kind betrübet, 

Und aus Jefu Liebe finnt, 

Ob es Kinderliebe übet, 

Diefes Lied ift für ein Kind. . 

Und weil ſolches es empfunden, 

8 den Kindern durch das Jeſukind verbunden! 


Wer dies fang, war aud) ein Kind, 

Und ift jet ein armer Sünder, 

Und er fchreibt auf Sturm und Wind: 

Wachet über Gottes Kinder! 

Wer dies fang, war auch fein Kind. 

Herr, laß dies ihn heiß empfinden, 

Sich den Kindern durch das Jeſukind verbinden! - 


167 


168 


Er fiellt die Krippe auf bei Ochs und Eſelein, 

Vom Lampenlicht umftrahlt, in ftiller Felſenzelle, 

Dort bei dem Kinblein kniet die heil'ge Mutter rein, 

Und Joſeph, und die Schaar ber Hirten an der Schwelle. 


Im Jahr zwölfhundert drei und zwanzig rief Sanct Franz 
Im Thal hier fo hervor der Unſchuld Andachtsquelle, 

Die Weihnachtslichterluſt und Kinderaugenglanz 
Herfpiegelt bis zu uns an ernfter Zukunft Schwelle. 


Er lehrt das Schäfervolf, ver Hirtenmägblein Schaar 
Bei Flötenflang und Sang empor die Herzen ſchwingen, 
Da an der Krippe Fuß bie Priefter am Altar 

Der heifgen Weihenacht dreifaches Opfer bringen. 


Aus diefer Duelle hat des Künftlers treue Hand, 
Da fie dies Bild entwarf, ſich ſelbſt und euch gejegnet, 
Ihr Kinderherzen, die des Bildes Sinn erkannt, 

Und dieſes arme Lied, das feinem Sium begegnet. 


Und breimal ſchon fang Franz das Evangelium, 
Als feiner Rede Glut eriwedt die Morgenröthe, 
Da jauchzt der Wieverhall in Berg und Thal ringsum 
Bon Lerch und Hirtenfang, Schalmeienklaug und Flöte: 


Nehmt hin das Chriſtgeſchenk und dankt dem Jeſuskind. 
Stimmt ein: „Gott in der Höh' fei Ehre, und hienieden 
Den Herzen allen, die da guten Willens find“ — 

So fingt das Engelpaar im Baume — „werde Frieden.“ 
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Thöricht werd’ ich noch vor Freude, 
Glücklich war mein Ausgang heute, 
Dur bift, id) kaun's unterſcheiden, 
Auserwählt von Ewigfeiten. 


Du warft ſtets die Gottgeliebte, 
Reine, Keufche, Ungetrübte, 

Du bift Mutter von bem Sohne, 
Deffen Vater himmliſch wohnet. 


‚ Gott zum Boten dir beftellte 
Gabriel, ven Glanz umbellte, 
Dir im Kämmerlein verſchloſſen 
Hat die Botfhaft ſich ergoffen. 


Wußteft, dag und wie ver Willen 
Gottes, ſich in's Fleiſch zu Hüllen, 
O, was Troft ift aufgegangen, 
Weib in deinem Gottempfangen. 


Gnabenvoll biſt du gewefen, 
Himmelslönigin erlefen, 

Als er ſprach mit Worten füge: 
Ave Maria, Gott di grüße! 


Und als er dich fo gegrüßet, 
Angft dein reines Herz burchfliehet, 
Deine Frucht fei benebeiet, 

Die die Welt erlöft, befreiet. 
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In ber heifgen Weihnacht Thaue, 
Da gebahrft du, o Lieb’ Fraue, 
Diefen ſchönen Gottesfnaben, 
Hirten ihn verehret haben. 


Beteteft ihn lieberfüllet 

An, is Schleierlein gehüllet 

Legteft du bein ſchönes Knäblein 
Zwiſchen's Oechslein und das Eflein. 


In der Krippe ftatt der Wiege 
Schöne Frau bein Kindlein lieget; 
So gebahrft du Gott hienieben, 
Krieg nahm er und gab ben Frieden. 


Solder Glanz die Nacht entzüdte, 
Daf die Welt erſtaunend blidte, 
Ale Hirten fangen Lieber, 

Der Erlöfer Fam hernieber. 


Und der Engel Melobeien 

Konnten alle Welt erfreuen; 

O, du Nacht der Seligleiten, 

Ganz voll Licht und Himmelsfreuden! 


Hirten kamen ihn zu ehren, 

Gaben groß ihm zu befcheren, 

Ihr Geſchrei drang zu den Ohren: 
Der Meſſias ift geboren. 
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Schöne Mutter voller Güte, 
Duldſam bift du im Gemüthe, 
Deine Aeuglein nur bereite, 
Weinen fol’n- wir alle beibe. 


Jeſus beten wird im Garten, 

Gottes Stärkungslelch erwarten, 
Blut’ger Angſtſchweiß wird ihn beden, 
Ad, mein Herz erbebt vor Schreden! 


Dann kömmt Jubas hergegangen, 
Küßt verrathend feine Wangen, 
Und um breißig Silberlinge 
Wird der Herr verfauft geringe. 


An die Säule feft gebunden 
Und gefälagen voller Wunden, 
Und gefrönet, ich ihn ſchaue, 
Ad, mit Dornen, liebe Fraue. 


Bon bes Kreuze Laft gebeuget, 
Traurig er zum Berge fleiget, 
Und erfchöpfet und entkräftet 
Wird er an das Kreuz geheftet. 


Liebe Frau, nad) feinem Ende 

Wird er in das Grab gefenket, 
Und nad} dreien Tagen wieder 
Hebt er Iebenb auf bie Glieder. 
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Transitus Apostolorum. 


Zu einem Bilde von Eberle, Schüler von Cornelius, 
geftorben 1832. 


Sieh! Petrus, Paulus ſchiffen Hand in Hand 
Bom Morgenlande hin zum Abendland. 

Die Gnade trägt des Glaubens Schild voran, 
Und leuchtet vor auf ihrer Sendung Bahn. 


Der Glaube, ftehend bei des Kreuzes Maft, 
Mit ftarker Hand des Schiffes Steuer faßt, 
Der Odem Gottes hoch die Segel ſchwellt, 
Es dringt des Kreuzes Siegruf durch die Welt. 


Der Lehre Saiten Gottes Engel ſtimmt, 

In Eintracht ſicher Petri Schifflein ſchwimmt, 
Der Engel folgt mit Palme, Kreuz und Schwerdt, 
Des Meiſters Lohn find treue Knechte werth. 


Im Licht, das aufging in dem Morgenland, 
Glänzt röm'ſcher Bau auf abendlichem Strand. 
So führt dem Auge den Hinübergang 

Und Heimgang der Apoftel Kunft entlang. 
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Der Feind, ver mich gebunden 
Mit meiner Sinne Glut, 
Ward freubig überwunden 
Dur frommer Wunden Blut. 


Er wollte mich verführen, 
Daß Eigenheit mir bleib, 
Zu böfem Proteftiren 

Mit meinem Sünbenleib. 


Wie heilig ſchien die Schlinge, 
Wie gleifend ſchien der Bann, 
Den er zum Höllenringe 
Um meine Secle fpann. 


Mit felöfterfunnnen Peinen 
Hat ſchwer er mich verſucht, 
Mein Beten und mein Weinen 
Trieb ihn nicht in die Flucht. 


Doch hat aus weiter Ferne 
Gerufen mid; deine Braut, 
Es haben der Kirche Sterne, 
Die Heiligen, mich erſchaut. 


Und mir ein Kleid bereitet, 
Den Beer mir gefränjt, 
Darin mid) Jeſus kleidet, 
Den Iefus mir kredenzt. 
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Nimm du fürlieb; was Liebe mußte dichten, 
Dies Lied von deiner zücht'gen Kunft beivegt, 
Sei ſchuchtern dir — bie Liebe kann nicht richten, 
Nur bulden, ſchonen, — an das Herz gelegt. 


Doch Ernſteres thut noth, — Horch! — Weheklagen! 
Die Donau, die das Wiegenlied dir ſang, 

Droht wild des Eiſes Feſſeln zu zerſchlagen; 

Ihr Kind, die Roth, wehllagt dem Strand entlang. 


Bir geben ihr das Lieb um's Brob zu fingen; 

Vergelt's Gott! — Horch, zu beten lehrt bie Noth. 
Und wird das Mitleid ihr bein Bild auch bringen, 
Geht Bild und Lieb vereint wie Kunft nad Brod. 


O in ber Liebe, weld ein heilenb Fügen! 

Der glühe Orient gibt bir ein Bild, 

Das haucht der Noth aus warmen Athemzügen 
Ein Schlummerlieb in's Donaneisgefilb. 


Marina! Hilf der Donau fingen, wiegen, 

Sieht fie die Noth, ihr ausgefehtes Kind, 

Im Schlummer lädelnd dir am Herzen liegen, 
Dann bricht das Eis und thant dem Armen Kind. 
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Und als er fragt, wo nur e8 fchlafen folle, 
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„Beſchwör' ich dich beim jungfräufichen Leibe, 

Der Iefum trug und bei der felgen Bruft, 

Die ihn genährt, nicht in mein Schulobuch ſchreibe, 
Daß deine Unſchuld dir nur war bewußt. 


„Bei geiftlihem Gehorfam ich befehle,“ 

Spricht dann der Abt, aufrichtend fi am Stab, 
„Daß Allen du vergebeft, theure Seele, 

Wie Jeſus feinen Krenzigern vergab. 


„Unwiſſenden nicht nur erfleh’ vom Lamme 
Dem treu du folgteft, feiner Gnade Huld; 
Nein jener andy, daß Gott fie nicht verdamme, 
Die lügenb auf dich warf bie eigne Schuld.“ 


Ein füßer Duft erfüllte gleich die Halle 
Auf des Gehorfams heilig mächt' ges Wort; 
„Sie hat vergeben!“ flüfterten da Ale, 
„Bon ihrer Milde buftet biefer Ort.” 


Den heil'gen Leib zur Kirche nun zu bringen, 
Befiehlt der Abt der frommen Brüder Schaar. 
„Herr Gott, dich loben wir“ die Träger fingen, 
Did Gott in deinen Heifgen wunderbar! 


Unb mit dem Jeſukindlein vor dem Zuge 

Zieht her der Knabe, ver fein Liedlein fingt, 
Unb über ihm in weiterftredtem Fluge 

Der Bügel Schaar der Wüſte Rauchfaß ſchwingt. 
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Sie raſt und tobt, bis um ber Mutter Hände - 
Der Knabe Sankt Marina’ Gürtel wand; 

Da ging an ihr des Satans Macht zu Ende, 
Da ward ver Gnade Macht an ihr erkannt. 


In Strömen weinend auf des Knaben Wangen 
Fleht fie: „Unſchuld'ger Zeuge meiner Schul, 
Hilf betend mir von Jeſu Gnad' erlangen 

Durch fein Verdienſt in feiner Braut Geduld.“ 


Da ſpricht das Kind, wie e8 Marina lehrte, 
Des Herrn Gebet fromm feiner Mutter vor, 
Und ſchluchzend betet die von Reu' Berzehrte 
Die Bitten nad, einftimmt der Mönde Chor. 


Doch als fie ſprach: „Herr in Verfuchung führe 
Uns nit! o Herr vom Böfen uns erlöf,“ 
Erbebt fie, und aus ihres Mundes Thüre 
Fährt aus der Lügengeift mit Wuthgetös. 


Da hörten Alle, daß ein füßes Amen 

Marina leis mit reiner Lippe ſprach, 

Und priefen hoch der Jungfrau heil' gen Namen, 
Die fo getreu dem Lamme folgte nad. 


Und ihres Ruhmes gute Engel flogen 

Zum Meer hinab, zum Libanon hinan, 

Mit Kreuz und Fahne kamen hergezogen 

Die Klöfter rings; die Wüfte ward zur Bahn. 
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Und ter Enkel ſpricht in Sorgen: 
„Mutter, und 'verräth das Lieb,” 
Über fieh, das. Heer vom Morgen 
Bis zur Nacht vorüber zieht. 
„ine Mauer um uns baue,” 
Singt das fromme Mütterlein. 


Und am Abend tobt der Winter, 
An das Fenfler flürmt der Nord, 
„Schließt den Laden, liebe Kinder!“ 
Sprit die Alte, und fingt fort. 
Aber mit den Floden fliegen 

Bier Rojadenpulle an, 

Rings in allen Hütten liegen 
Sechzig, and) wohl achtzig Mann. 
„Eine. Mauer um uns baue,” 
Eingt das fromme Mütterlein. 


Bange Nacht voll Kriegägetöfe, 

Wie es wiehert, brüllet, ſchwirrt, 
Kantſchuhhiebe, Kolbenftähe, 

Weh! des Nachbarn Fenſter klirrt. 

Hurah, Stupai, Boſchka, Kurwa, 
Schnapps und Branntwein, Rum und Rad, 
Schreit und flucht und pladt die Turba, 
Erſt am Morgen zieht der Pad. 

„Eine Mauer um uns baue,“ 

Singt das fremme Miütterlein. 
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Wär’ ich thöricht doch gegangen 
Gnaden flehend her zu bir, 

Wenn ich felöft, die Hilf verlangen, 
Geizig wies von meiner Thür. 
Weil Gott und Armen bu getheilet, 
War dir Gott auch wieder mild, 
Heil empfängt, wer hilft und heilet, 
Segen nur ber Liebe quillt. 


Wie ein Baum unfruchtbar ftehet, 
Und mit Blüthe und mit Blatt 
Betend unter'm Himmel wehet, 
Der die Frucht verfhloffen hat; 
So demüthig und gebuldig 

Haft bei Gott du angefucht, 

Bis dir heilig und unſchuldig 
Unter'm Herzen wuchs die Frucht. 


Lehre mich auch flehen, ringen, 
Taften, beten- und vertrau'n, 

Mein Gefchrei zum Himmel bringen, 
Daß er mög’ mein ‚Herz erbau'n, 
Bis ih Frucht der Buße trage, 

Ic, der unfruchtbare Baum, 

Ach! ich wuchs ſchon viele Tage, 
Und es grünt ein Blattchen kaum. 
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Und die Hohenpriefter ließ er 
Und der Schriftgelehrten Schaar 
Sich verfommeln, forſchen hieß er 
Sie, und ihm dann künden Har, 


Wie den Ort man mög’ erkennen, 
Der zur Stätte ſei beftellt, 
Wo der, ben fie Chriftus nennen, 
Kommen follte zu der Welt. 


Und fie ſprachen All' zufammen: 
„Aus Judäen's Bethlehem 

Sol dem Volk ver Fürft entftammen, 
Daß er Daviv’s Thron einnehm. 


„Denn wir Iefen beim Propheten: 
Und du Bethlehem im Land 
Juda, feift nit von den Städten 
Die geringfte, je genannt. 


‚Denn e8 wird vor allen dieſen, 

Der mein Bolf regieren foll, 

Deinem Schooß der Fürft entfprießen, 
Der verheißen gnadenvoll.“ 


In's Geheim berief die Weifen 
Nun Herodes, und genau, . 
Eh’ ex fie ließ weiter reifen, 
Fragt er nach der Zeit fie ſchlau, 
13 


Wann ber Stern zuerft erſchienen; 
Wies nad Bethlehem fie dann; 
Den Gefund’nen, ihm zu bienen, 
Sollten fle ihm zeigen an. 


So belehret ziehend weiter 
Sehn aufs Neue fie entzicdt 
Ienen Stern als Wegesleiter, 
Den im Orient fie erblidt; 


Folgen ihm bis er fteht, weilend 
Wo Maria mit dem Kind 
Sid befand, und ſehnlich eilend 
Sie dann eingetreten find. 


Fromm anbetend werfen nieber 

Sie fi vor dem Kinde hold, 

AS geheimmißreihe Güter 

Opfernd Weihraud, Myrrhe, Gold. 


Dem Herodes zu entfliehen, 

Deſſen Schlauheit fie umgarnt, 

Sie auf anderm Weg num ziehen 
Heim, von Gott im Schlaf gewarnt. 


Am zweiten Sonntage nad) Epiphanie. 
Joh. 2, 1. 


Als zu Kana bei dem Feſte 
Jeſus heil'ge Mutter war, 
Waren auch gelabne Gäfte 
Iefus und die Jüngerſchaar. 


Da es fehlt am Hochzeitweine 
Legt die Mutter Fürbitt ein, 
Unb daß feine Zeit erſcheine 

Wandelt Wafler er in Wein. 


Und da höhere Zeit gekommen, 

Ward der Wein fein heifges Blut, 
Und fein Leib das Brod der Frommen, 
Unfres Heils hochwurd'ges Gut. 


Wandle, Herr! zu glüh'ndem Weine, 
Meines Herzens Iaue Flut, 

Bit, o Mutter, und vereine 
Wurdig mir fein Fleiſch und Blut. 
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„Die bu auf der Straß’ magft finben, 
In ven Gaffen, groß und Hein, 

Führ’ die Armen und bie Blinden, 
Führ die Lahmen mir herein.” 


Sprach ver Knecht: „Es ift gefhehen! 
Wie du mir befohlen haft, 

Doch zum Mahle einzugehen 

Dleibt noh Raum für manchen Gaſt.“ 


Sprad der Herr: „Bon Wegen, Zäunen 
Nöth'ge Gäfte denn herein, 

Doch von den Gelabnen Keinen, 

Keiner fol mein Gaft je fein!” 


Zu den Lahmen, zu den Blinden, 

Zu ben Armen zähl' ja ich, 

‚Herr! fo Iaff’ denn Gnab’ mic, finden 
Bei dem Mahl, barmherziglich. 
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Und alsbald hat ſich erhoben 
Diefer Kranfe Heil und grad, 
Und fein Bett mit Dank und Loben 
Er nah Haus getragen hat. 


Dieſes fah das Voll mit Beben, 
Ob der wundervollen That 
Pries es Gott, daß er gegeben 
Solde Macht ven Menſchen hat. 
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Und fie liefen zu dem Mahle, 

Gut und bös herein nun gehn, 
Zu dem ganz erfüllten Saale 

Kam der König fie zu fehn. 


Allen war er wohlgewogen, 
Doc fein hochzeitliches Kleid 
Hatte Einer angezogen, 

Und ver König ſprach mit Leid: 


„Freund! Wie Bift du hergefommen 
Ohne hochzeitliches Kleid? 

Da verftummt er. Feſtgenommen 
Ward er alfobald zur Zeit. 


Knechte, Hand und Fuß ihm bindet, 
Finſterniß werd’ ihm zu Theil, 
Stoßt hinaus ihn, wo fich findet 
Bähngellapper und Geheul. 


„Denn berufen find zwar Biele, 
Wenige nur auserwählt! 
Selig, wer einft an dem Ziele 
Wird den Lebten zugezählt.“ 
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Niemand würde felig werben, 

- Würde nicht verkürzt die Bein, 
Um bie Auserwählten werben 
Doch verkürzt die Tage fein. 


Glaubt dann nicht, ſollt' einer reden: 
„Hier ift Chriftus, dort ift er!“ 
Falſche Chriſtus, Trugpropheten 
Ziehn mit Wundern dann umher. 


Heißt es: „In der Wulſte gehet 

Chriſtus dert!” Geht nicht hinaus. 
Heißt's: „Im innern Haus ihn feet!“ , 
Gehet nicht nad) ihm in's Haus. 


Denn wie Blig vom Aufgang helle 
Leuchtend fährt von Gottes Thron 
In des Nieverganges Schwelle, 
Sp köommt einft der Menſchenſohn. 


Wo ber Leib fein wirb, da wieber 
Sammelt fi ver Adler Schaar; 
Zu dem Haupte kommt ihr Glieder, 
Stellt mit ihm bie Kirche dar. 


Nach der Nothzeit bald erdunkeln 
Sonnenfhein und Mondenlicht, 
Sterne fallen, die jegt funkeln; 
Himmelskraft erſchüttert bricht. 
1. 16 


Nur des Menfchenfohnes Zeichen 

Wird am Himmel leuchtend ſtehn, 
Und der Erdgeſchlechter Schweigen 
Laut in Wehflang übergehn; 


Denn fie fehen, groß und mächtig 
Kommet nun des Menſchenſohn 

Ganz in Herrlihfeit und prächtig 
Auf der Himmels -Wolfen Thron. 


Seine Engel wird er fenben, 
Sammelnd mit Poſaunenſchall 
Bon Weltenden zu Weltenven 
Seine Auserwählten all. 


Zweig und Blatt vom Baum der Feigen 
Lehrt end, wann ber Sommer nah; 
Seht ihr nun einft diefe Zeichen, 

Iſt des Herren Tag aud da. 


Dies Geſchlecht wird nicht vergehen, 
Wahrlich! bis dies wirb geſchehn; 
Erd' und Himmel wird vergehen, 
Doch mein Wort wird ewig ſtehn. 


Der Erxlöfer nennt die Zeichen, 
Die voran dem Richter gehn, 
Daß erlöfet, ohn' Erbleichen, 
Wir den Richter kommen fehn. 
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„Ich und die Schwefter ſtill beſchauen 
Bon Sadler das Einſiedlerbuch, 

Und glei wir und ein Hüttchen banen 
Dort unterm Tiſch, behängt mit Tuch. 


„Da find wir ſtill in unferm Haufe, 
Und ſchauen uns bie Klausner an 

Im Wald, in Höhle, Fels und Klaufe, 
Und was fie Alles dort gethan. 


„Und · wenn Großvater bisputiret 
Mit einer Jungfrau fromm und Hug, 
Und Glaubenszweifel erpliciret, 

Bis fie ihn mit der Bibel ſchlug; 


„Da hören wir, was in dem Buche 
Wir öfters abgebilbet ſehn, 

Den Zweifel, daß er ihn verfuche, 
Zum alten Eremiten gehn. 


„Ach, wie iſt's vings fo voller Sachen, 
Dort Männden, Thierchen feingefhnigt, 
Und wenn das Schränken auf wir machen, 
Die Steine, Muſcheln, wie das bligt! 


„Herr je, was ift das, ich erfchrede, 
Die Kate mir zur Schulter fpringt, 
Sie Iauerte dort in der Ede, 

Und weh, ver ſchöne Traum verſinkt!“ 
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Ich ziehe leiP durch die Alhambra, 

Der Blumenfänlen Traumpalaft, 

Ein Weihrauchwölkchen, ſüß wie Ambra, 
Schweb' ich beim Mährchen hier zu Gaſt. 


Ber bin id) denn, bin ich die Wonne, 
Die hier ihr Traumgezelt gefpannt, 

Bin id ein Strahl ber heißen Sonne, 
Sic, kühlend auf des Springquells Rand? 


Bin id) ein Geift aus dieſen Hallen? 
Ein Bogel, der im Laub dort fingt? 
Bin id dort aus dem Neft gefallen, 
Ein Tãäubchen, das bie Flügel ſchwingt? 


D, heißer Duft der Pomeranzen 
Komm, kühle dich in meinem Blut! 
Ich möchte auf dem Springquell tanzen, 
Mir iſts fo leicht, fo frei zu Muth! 


IH laſſ' mir einen Teppich bringen, 
Lieg auf dem Marmor hingeftredt, 
Die Bögel blühn, die Blumen fingen, 
Ein Himmel hat mich zugevedt. 


Komm Sinnfprud, kommt ihr goldnen Sterne, 
Komm Schidſal vom Lazırı - Gegelt, 

Komm nah und näher ew'ge Ferne, . 

Komm, Küffe mich, du füße Welt! 
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O, Blumen blühend, keuſche Lippen, 
O, Bienen glühend, treuer Kuß, 

O, Schmetterling, du flatternd Nippen, 
Sagt nicht was id} verſchweigen muß! 


DO, Dämmerliht der bunten Säle, 
Bon Fit und Liedes Gold gefäumt, 
Du biſt der Schleier meiner Seele, 
Die über ferner Liebe träumt. 


So fühn und‘groß hier die Begierde 
Im Blumenkelch den Rauſch Frevenzt, 
So tief verwandt ift mir die Zierde, 
Die hier den Helm mit Rofen kränzt. 


Ich bin’s, ich bin’s, mit Kinverlallen, 

Auf feinen Säulen ſchlank und hol, 
Durdfühft von hüpfenden Kriftallen, 
Spannt gern mein Geift ein Net von Gold. 


Drinn fang’ ih mir die heiße Sonne, 
Und flecht ihr fein das goldne Haar, 
Tauch fie in fühlen Babes Worme, 
Da ſcheint fie mir nochmal jo Har. 


Kriftallgefpinnft des Morgenfroſtes, 
Im Sonnenfener ausgeglüht, 
Geheimniß des bemegten Meoftes, 
Wenn braus die Rebe wieder blüht! 
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Beichlofnes Gärten aller Woune, 

Wo keufch ver Mond im Brunnen jpielt, 
Und fi) der Strahl der Mittagsfonne, 
Im Schooß der vollen Roſe kuhlt. 


Hier will ich mid im Bad erfrifchen, 
Bon Rof und Myrthen dicht verfiedt, 
Bon buftenden Zitronenbüſchen 

Und Goldorangen zugevedt. 


Du bift aus meinen Heiligtfumen, 

Du Gärten, deſſen Infehrift fpricht: 
„O, ftille Kerzen, Exvenblumen, 
Entbrannt vom Himmels - Sternenlidt.” 


Was gleicht ven Alabafterbronnen, 
Aufwallend vom kriſtallnen Than, 

As du, o Mond, vol Sehnſuchtswonnen 
In wolfenlofer Himmels Au'. 


Berftedt von kalter Marmorzinne 

Biſt du, o Gärten, nur mein Herz, 

Drinn blüht, und glüht und träumt die Minne, 
Geheimniß decket Luft und Schmerz! 


Mir if, als ob an allen Eden 
IH auf in taufend Blumen ging, 
Mir if, als ob an allen Heden 
Ich wie ein Flödchen Wolle hing. 
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„Da hörte ich dein leuſch Berzagen, 
Du Süße, in dich ſelbſt verſteckt, 
Fuhlſt deinen Reiz vor deinen Tagen, 
In der Alhambra aufgebedt. 


„Did bauten dieſes Baues Meifter! 
Ach, Lange’ ch’ bein Herzen ſchlng, 
Begeifterte dein Geift die Geifter, 
Doch thaten fie ihm nie genug! 


„Sie brachen deiner Sehnſucht Spiegel, 
So daß du dich zerftreut beſchaut — 
Doch du wirft ihres Werkes Siegel, 
Berftrentes warb in bir erbaut. 


„Denn alles Sehnen, alle Schmerzen, 
Die einft bewegt in Kampf und Luft, 
Die längft in Staub zerfireuten Herzen, 
Sind Eins und ganz in beiner Bruft. 


„Nur du bift diefes Werkes Seele, 
Biſt diefer Zauberſchale Kern, 

Biſt Lichtes Blig in dem Juwele, 
Biſt diefes dben Himmels Stern; 


„In dir id die Alhambra fehe, 

Wie bu in ber Alhambra dic, 

Es Tößt fih meiner Sehnſucht Wehe, 
Zu Lindachara kehre ih! 
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Er ſprach: „O Rind! in alles Scheinen, 
Das ſich um deine Seele legt, 

Muß immer fill ich niederweinen, 

Bis ſich ein Regenbogen fchlägt. 


„O ſchwebe buch, du Friedenstaube, 
Und bring’ ein grünes Oelblatt ber, 
Daß nen ich hoffe, liebe, glaube, 

Mir ift die Welt fo wüſt, fo leer!“ 


Da fpricht das Kind: „Jetzt zieh’ ich weiter,” — 
Und zudt, der Pilger fragt: „Es flach 

Vielleicht dich ein Infekt, denn leider, 

Sie traten hier dem Blnte nah!“ — 


Das Kind ſprach: „Greulich find mir Spinnen, 
Ich fliehe ihre tückſche Lift.“ 

Der Pilger ſprach: „Du willſt entrinnen, 

Weil bu ein tanzend Müdchen biſt.“ 


„Ich Tann,“ fprach fie mit edler Miene, 
„Nie glauben, daß der Herr erſchuf 
Die garfl'gen Thiere — nur bie Biene, 
Die hat noch göttlihen Beruf. 


„Ich Könnte ſelbſt noch Schlangen leiden 
In meinem flilen Kämmerlein, 

Doch ſeh' ich eine Spinne ſchreiten, 

So muß ich fliehen, muß ich ſchrei'n. 
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„Die Blumen und die Blätter weinen, 
Die Bögel ſchmachten ſtumm und kranlk, 
Kalt ſeufzt das Echo ans den Steinen, 
Das Blut ergrimmt in Streit und Zanf. 


„Der Himmel, bleiern, rufet Wehe, 
Berhüllt fein Sternen» Antlig fh, 
Und liegend an ver Erbe fehe 
Gefeſſelt einen Engel ih.“ — 


Der Pilger ſprach nun zu ihr nieder: 
„Du bift der Engel, armes Kind! 
Noch zudt zum Lichte dein Gefieder, 
Mt glei dein Auge fonnenblind. 


„Dich feinen Strahl aus Gottes Schimmer, 
Im dem verfornen Paradies, 

Dich heigen Ebenbildes Trümmer, 

Ans Herz ich niederweinend ſchließ.“ 


Da weinten ftille alle Beide, 
Sie Iehnte gern an feiner Bruft, 
Sie litt e8, daß er felig leide, 
Und Beide haben nichts gewußt! 


Aus Beiden greift ein tiefes Sehnen 
Hinaus bis nach der Ewigfeit, 

Und wie fie fo zuſammen lehnen, 
Da naht dad Ewige der Zeit. 
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„Beil du ein armes Kind, warb Liebe 

In mir num andy ein armes Kind, 

Daß dir aud gar fein Vorwand bliebe, 
Komm mit, komm mit, füß Lieb, arm Kind! 


„Thu! wie bu lang gepflegt zu then, 
Halt an der Mutter Schürze dic, 
Komm mit mir reifen, mit mir ruhen, 
Denn deine Mutter bin auch ich! 


„Komm mit, folft an ver Krippe fingen, 
Ein Lied dem ſtarken Brüberlein, 

Der löft die Feſſeln deiner Schwingen, 
Trägt dic in's Paradies hinein. 


„Da bringt dir feine Spinne Grauen, 
Berauſchet fein Alhambra bie, 

Da ſollſt du ſchönre Bilder ſchauen, 
Als bei Großvater ſicherlich!“ 


Das Kind fprah: „Mic ift Heil gefchehen! 
Dies ift die Wahrheit, ift fein Traum, 
Sig’ auf dein Ejelein, wir gehen, 

Ich faſſe deiner Schürze Saum.“ 


Die Jungfrau ſprach: „Willſt nicht mitnehmen 
Den armen Mann bu, der dort lag.“ 
Das Kind ſprach: „Ei, ich thu' mich ſchämen, 
Er kömmt mir ohne dies ſchon nah!“ 
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Der Tod flog anf aus der Wüfte 
Und ſchauderte, da ich ihn grüßte, 
Und floh, da vief ich ihm zu: 
Daß Einer hier fterben müßte! 
Er ſchrie mir: „Erſt lebe dul 


„Denn ſterben heißt Ruhe erwerben, 
Drum Tannft du nicht leben, nicht fterben, 
Der Durft ift unendli in bir. 

Dein Erbtheil, das will ich nicht erben!“ 
So ſchrie er, und eille von mir. 


Und heulend flog ber Gefelle 
Wüfteinwärts mit Pfeilesſchnelle, 
Der Sand ſchlug raſſelnd um ihn, 
Da traf mich die glühende Welle, 
AG, daß ich erblinbet bin. 


D, Nacht ohn' Anfang und Ende, 
Kein Stern, wohin ich mich wende, 
Kein Bogen, kein Pfeil, kein Ziel! 
Da rang ich betend die Hände 

Bis die Dede mir nieberfiel. 


Da fühlt ich das Ziel mir gefommen, 
Die glühenve Leiter erllommen, 

Und fohrie zu dem bitteren Stern: 
„Der Here hat gegeben, genommen, 
Gelobt fei der Wille des Herrn!“ 
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Da kniete ich ſtill wor ihm nieder, 
Da legt er ſein thauig Gefieder 
Mir kühl um das glühende Haupt, 
Und fang mir die Pilgerliever: 
Da hab’ ich geliebt und geglaubt. 


Da fah ich den Himmel wohl offen, 
Ad, Gott! fühl nievergetroffen 
Ram Gnabe, kam Segensflut; 

Da konnte ich endlich auch hoffen 
Auf meines Erlöfers Blut. 


Da fang id: „Reich trenlich die Hände, 
Nun nimmer, nimmermehr wende, 

D Engel der Wüfte, von mir 

Die Augen vor meinem Ende, 

Dein Kreuz ift mein Kreuz auch mir.” 


So haben wir da wohl gefungen, 
Und Hand in Hand da gejhlungen, 
Und Flügel in Flügelpaar 

Uns über die Wüfte geſchwungen, 
Die ein Garten vol Segen war. 


Dies war wohl ein innerlich Sehen, 
Ein innerlich Auferſtehen, 

In mir felber erwachte ver Geift; 
Die Wüfte, das waren die Wehen, 
Im denen mein Leben gefreift. 
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2on dem innern Sturm verfchlagen. 


Bon dem innern Sturm verfchlagen, 
Der ihm feine Flügel brach, 
Ward ein Bogel hingetragen 
Auf die Wiefe an den Bad. 


Und fein Leid warf ihn da niever 
Unter eine Bögeljchaar, 

Die mit ſchimmerndem Gefieder 
In dem Grünen Iuftig war. 


Und fie hießen ihn willlommen, 
Seiner fremden Sitten froh, 
Einer nur hatt! wahrgenommen, 
Daß ihm's fehle irgenbwo. 


Und dies war bie fromme Taube, 
Still und mild und farbenlos, 

Die fih Hoffnung, Lieb’ und Glaube, 
So erzog in Leidens Schoos. 
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n„ Drum zum Heile mög’ erglühen 
Liebend Sehnen beiner Bruſt, 
Bruder, mit die hinzuziehen, 
Sei dam meine Freud’ und Luft.“ 


Als ſich fo ihr Wort ergoffen, 
Blickt vie Taub' ihn freundlich an, 
Und fie fangen, Bundsgenoſſen, 
Sich ein Lied zur Pilgerbahn: 


„O, hätten wir feine Zügel, 
Als nur die fromme Zucht, 
Und hätten wir Schwalbenflügel 
Zu einer Himmelsflucht. 


„Wie wollten wir jetzt außfliegen, 
Der Himmel ift fo blau, 

Die Erde ſollt' unten liegen, 
Eine ſchimmernde Sonnenaw. 


„Und unfer Flug ſollt' ſchreiben 
Geheimniß unſrer Luſt, 

Die Züge ſollten nicht bleiben, 
Als heimlich in unfrer Bruft. 


„And was wär es am End' gewejen, 
Was wir gefhriehen im Flug, 

Es darf es wohl Jever leſen, 

Es ift ein frommer Zug.“ 
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Im Wetter auf der Heimfahrt. 


O bu Fieber, wiler Regen, 

O du lieber Sturm ber Nacht, 
Da der Finfterniß entgegen 

Ich mein Licht nad) Haus gebracht. 


Sturm! du warft ein Bild des Lebens, 
Licht! du warſt der Liebe Bild, 

Das im Drang des Widerſtrebens 
Leuchtet unter Jeſu Schild. 


Doch ich bebe, zieht ſo brauſend 

Spät der Sturm mir noch durch's Haar, 
Treibt das welke Laub mir faufend 

Nach im Kreis um den Alter. 


Meine Lampe fladekt, Iedet, 
Rußt die blanke Leuchte an, 
Budend, hin und her geſchredet, 
Zeigt ihr Schein mir irre Bahn. 
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Soll ich fliehen, ſoll ich bleiben? 
O, unnennbar liebes Gut!- 
Wolle mi) zum Ziele treiben, 
Wo tie ganze Hoffnung ruht. 


Alles, was im Sturm zu fchiffen 
Einft mein banger Arm umfaßt, 
Treibt um mid, der feldft ergriffen, 
Schwebt ohn' Steuer und ohn' Maft. 


Eines ift mir nur geblieben, 
Eines, das ich nie verlor, 

Ein unfterblih treues Lieben 
Reißt mich über'm Meer empor. 


‚Heil dir! die des Sturmes Zügel 
Wie mit Kinderhänden lenkt, 
Und die reinen Himmelsflügel 
Selig durch die Nacht hinſchwenkt. 


Immergräne Dornenkrone, 

Die die Rofen feelwärts flicht, 

Daß der Leib aufſchreit: O ſchone! 
Und der Geiſt in Wonne bricht. 


Ja, ich trag' dich dicht am Herzen, 
Du zerreißeſt mir die Bruſt, 

Doch die Neſſelgluth der Schmerzen 
Dedt mir eine heilge Luft. 
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An der Thlre angelommen 
Sprachſt du mir ein freundlich Wort, 
Hãtt'ſt mid) gerne aufgenommen, 
Doch mein Nichter trieb mich fort. 


Kann ich einft zu ruh'n verdienen 
Mit dir unter einem Dad, 
Summen über und bie Bienen 
Auferftehungsblumen wach. 


Blumenaug' im Morgengrauen, 
Traumberauſcht von Thränenthau, 
Wirft du nad) dem Bruder ſchauen, 
Perlenwiegend auf der Au. 


Wirft füß duftend niden, bliden, 
Flüftern zu des Gärtners Hand, 
Sollſt ven Armen mit mir pflüden, 
Hab’ zum Tod ihn treu erfannt. 


Ia wenn ich erft kann verdienen 
Unter deinem Dad zu ruhn, 

Iſt der Morgen ſchon erfchienen; 
And’res bleibt mir noch zu thun. 


Muß noch einfam ringenb ftenern 
Durch die wilde Wetternadht, 
Bis zu allen Fegefeuern 

Mir dein Flügel Kühlung facht. 
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Es Tief im engen Thal 

Am armen Dorfe Lay 

Biel hunderttauſendmal 
Die Mofel fromm vorbei, 
Wie Gott ven Weg gezeigt: 
Links fteile Rebenwand, 
Rechts Flur, bequem geneigt, 
Dann Lay, dann Felfenftrand. 
Stromauf am Dorf zulegt 
Nächſt manchem Nachbardach 
Steht, fluthoch ausgeſetzt, 
Ein Hütten ſchlecht und ſchwach. 


Da lebt ein Bater arm 

Bom Tagelohn mit Noth 

So hin, daß Gott erbarm! 

Biel Kinder, wenig Brod. 

Sechs Wochen ſind's, da bracht! 
Sein Weib das neunt' zur Welt, 
Ralt, kalt! hat nicht gelacht, 
Der Tod beftellt fein Feld 
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„Man ſieht's ver Moſel an, 
An ihrer Duelle fteht 

Ein Berg, heißt Wetterhahn, 
Sie thut, wie ber ihr kräht. 
Die Meurth', die Orn’, die Saur, 
Die Saar und dann die Kyll 
Steh'n all ihr auf der Lau'r, 
Sie lann nicht, wie fie will. 
Im Schlangenbett geftemmt 
Muß fie doch 108 zulegt, 
Aus jeder Schlucht ja Fünmt 
Ein Hünblein, das fie hebt. 


„Zu Trier von Sanct Matheis 
Heißt's: Matheis bricht das Eis, 
Und findet Matheis keins, 

So macht und Matheis eine. 
Dies Jahr macht er es nicht, 
Wenn er nur fein drauf fieht, 
Daß es zu früh nicht bricht, 

Ich trau’ nicht mehr dem Fried'; 
Mir ifs, als hört’ ich ſchon, 
Sind's gleich noch vierzehn Tag, 
Die Matheisprogeffion 

Boll Jammer und vol Klag'.“ — 


Shen weht ein lauer Wind, 
Die Raben zieh'n ins Feld. 
Zur- Sonne Mann und Kind 
Sich vor die Hütte ftellt. 
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Hilf Gott! Web! Ang und Roth! 
Die Hütte hebt ſich ſchon, 

Rings tobt der grimme Tob: 

Das Hört, daß fieht der Sohn. 


Bom Nachbardache ſchallt 
Ein ernſter Chriften- Chor: 
„Nur Gott hat hier Gewalt; 
Zu dem nur ſchrei empor. 
Jeſu, der helfen Tann, 

Did, Weib und Kind befehl, 
Du bift des Todes, Mann, 
Denl' deiner armen Seel. 
Adies, o Nachbar gut! 

Du mußt zu Grunde gehn, 
Es fommt das Eis mit Wuth, 
Auf dic iſ's abgefehn.“ 


Der Sohn thut einen Schrei, 
Der Bater zu ihm fpricht: 
„Mit uns iſt's num vorbei, 
Der Herr geht ins Gericht. 
Du warft ein frommer Sohn, 
D, Hannes! all dein Tag, 
Halt’, was vor Gottes Thron 
So nah, ich ſterbend ſag'. 
Vor Allem hoch allein 

Lieb' deinen Gott und Herrn, 
Und dann den Nächſten bein, 
Arbeit’ und helfe gern. 
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Die Nachbarn fehn nicht mehr 
Das eisumthürmte Hans, 

Bor Trümmern, Bäumen ſchwer 
Sieht kaum das Dad; heraus. 
Hierher geht all ber Drang, 

Dort fehreit es, hier wird's ſtumm, 
Bon bier dem Strand entlang 
Wirft's Hans und Hütte um. 


‚Hier reißet hin, dort fprießt 
Das flarre Wogengrab, 

Und aud den Nachbarn fließt 
Es alle Zuflucht ab. 

IM, Mofel, dies dein Dant? 
Des Rheins beraufchte Brant 
Zerfchlägft du Tifch und Bank 
Dem, ber den Wein dir baut. 
Veh Lay, mühfelig Lay! 

Did hat fie in der Hand, 
Brit Haus und Hof entziwei, 
Und ftreut dich auf den Strand. 


Dein Pfarrer Hilft voll Muth, 
Flieht dann zum Haus hinauf, 
Und fließt, fo folgt bie Fluth, 
Es unterm Wafler auf. 
Breitbach! es bricht bein Kahn, 
Der Retter merkt es Taum, 
Da hebt ihn Gott hinan 

Auf einen Pflaumenbaum. 











Sie ruft: „Entfeffle wi! 
Ih thürme Schanz auf Scans, 
Sich, zürmend ſchaut auf dich 
Der fteilen Feſten Kranz. 

Ich Habe jüngft gehört, 

Bis in das Meer fei frei, 

Das ift, was mid, empört: 
Brich auf, laß mich vorbeil“ — 
Wild ob dem Wiverftand 
Nimmt Rheinauf fie den Lauf, 
Wirft auf des Ufers Raub 
Haushod die Blöde auf. 


„O, Rhein! erbarme dich, 

Iſt deine Bruft von Erz? 

Brih, harter Naden, brich, 
Die Braut muß an bein Herz. 
AL die Kranzjungfränlein, 

Die Meurth', die Saar, die Kyll, 
Sie toben auf mid) ein, 

Die das, die jenes will, 

Die rechts bald gehn, bald ftehn, 
Sie find nit einig ganz, 

Die links vor Grimm vergehn, 
Und wollen an ven Tanz. 


„Die Thran, die Elz ſchon ſtürmt 
Am Eisdamm hoch hinan, 

‚Um Neuendorf gethürmt; 

Rhein! fich den Jammer an. 
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Sein Haupt am Dach ſchon ftreift, 
Zur Bruft die Fluth ihm fpringt, 
Die nach dem jüngften greift 

Und ihm fein Kind verfchlingt. 


Er fteht, hält Kind und Weib, 
Ad, und Tann helfen nicht! 
Steht wie ein Martyrleib, 

Dem man das Herz ausbrigt. 
Dann hebet fi das Haus, 
Schwimmt wohl zehn Schritte weit, 
Und ſteht. O Nacht voll Graus! 
Naht, die zum Himmel ſchreit! 
Als deine Flut) abrinnt, 

Kommt eine Thränenfluth, 

Wedt nicht das liebſte Kind, 

Das tobt am Boden ruht. . 


Da Hagen Meurth' und Saar: 
„Weh, Lotharingerin! 

Web, daß ich mit dir war! 

Du Kindesmörderin!“ — 

Die hört's und wendet ſich 
Nochmals zum Rhein mit Wuth, 
Schreit: „Weh! auf dich, auf dich 
Komm das unſchuld'ge Blut!“ 

Sie bäumt ſich, ſtürmt an's Thor: 





„Thu' auf! noch heut, noch heut!“ — 


Und an des Rheines Ohr 
Schlagt Sturm und Nothgelaͤut. 
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Da plätfchert’8 an ber Schwell: 
„Bon Nancy ging ich aus, . 

Bin eine Meurthewell, 

Ein Gruß vom Mutterhaus!“ — 
„Und id von Finfting komm, 

Ein Wellen aus der Saar, 

Gut Zeit! ihr Schweftern fromm, 
S ift nur, daß da ih war.” — 


Noch flürmt das Eis am Strand 
Rings um die Mauern Ted, 

Da fteigt zur Eisblockwand 

Die Mofel am Deutih - Ed, 
Und Hagt: „Ein Mägplein roth, 
O Rhein, ſtarb mir im Schooß!“ — 
Da jammert ihn die Neth, 

Er macht die Niegel los, 

Er fenkt fein blanfes Schild 
Und nimmt die Mofel auf, 

Das Fühne Heldenbild 

Brauft ihm an's Herz hinauf. 


Der Brüde Gurt erbebt, 

Ein Brautſchmuck in dem Tanz, 
Sie raſt, fie ſtürmt, fie ſchwebt, 
Und bligt im Monvesglanz. 

Die Feſſeln, das Geſchmeid 
Streut fie im Feld umber, 

Nie war. ihr Winterfleiv 

So Halt, fo blank, fo ſchwer. 
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Und ftiller wird's Gebraus: 

„Dorch, horcht hörſt bu ben Schrei? 
Ach Jeſus, dort vom Haus, 

Als ob's der Vater ſei?“ — 
„Gelobt ſei Jeſus Cprift! — 

Im alle Ewigleit! — 

Amen.” — „Es ifl, es if 

Die Mutter, die fo ſchreit!“ — 
„Helft, helft, wie naß und kalt!“ — 
„Das ift der Kinder Stimm’; 

Auf! Nachbarn, braucht Gewalt! 
Auf! Hannes, ſchwimm' und klimm'!“ 


Sie brechen eine Bahn 

Durch Eis und Trümmer Frans, 
Und Hettern fühn hinau 

In's Gott umſchirmte Haus, 
Und ziehen einen Schatz 

Bon Jeſu Treu hervor: 
„Der Bater iſt's, macht Platz, 
Die Mutter zieht empor, 

Und lebend Kind vor Kind.“ 
Wo Drei zum Vater mein 
Bereint im Beten find, 

Will ich bei ihnen fein. — 


Ber klimmt herab vom Wald 
Mit feinem Bünbelein? 

So klar, id meinte bald 

Es könnt’ ein Engel fein. 
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Und fein Gebetbchlein 

Liegt auch nicht gar zu fern, 

Lang las ich drin allein, 

Gab's dann dem Morgenſtern.“ — 


Da fah ber junge Tag 

Hinein ins Kämmerlein, 

Gar lieb das Mägdlein lag 
Im erften Sonnenſchein. 

„S iſt alles, was id hab’, 
Wart nur noh Wochen vier, 
Dann anf ein grünes Grab 
Bring id die Beilden dir.“ — 
Dann fhleiht er ſtill auf's Haus, 
Das eisgeftügt draus ſteht, 
Und niet und weint ſich aus, 
Und fingt fein Frühgebet. 


„Lob Gott, du Waſſersnoth, 
Lob Gott, du Eisgang wild, 
Ein Schwerbt auf fein Gebot, 
Auf fein Gebot ein Schild. 

Lob Gott, du armes Haus, 
Lob Gott, du Mann und Kind, 
Er hört im Fluthgebraus 

Die zu ihm betenb find. 

Lob Gott, du armes Lay, 

Lobt. Gott, ihr Trümmer Fraus, 
Er bricht das Haus entzwei, 
Und bauet auch das Haus.” — 
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Der gehe ſtolz nach Lay 

Und ſeh' bie Hütte an, 

Und rufe franf und frei: 

Nur Gott hat dies gethan! 

Und dann an’8 Herz er pech', 
Vielleicht fein Herzenseis 

Schmilzt vor dem Eife noch 

Zu Lay. Gfüc auf die Reif!’ — 


Geh betteln, armes Lieb, 

Geh um von Thür zu Thür, 
Sprich: „Diefem Haus fei Fried'! 
Daß Gott die Herzen rühr”. 
Er war fo ſtark und mild, 
Drum fang das Mitleid mic; 
Du Menfdy, fein Ebenbild, 
Du auch erbarme did. 

Kauf mic, fo wird ein Stein, 
Der an der Hütte baut, 

Dem milden Frau'nverein 

Zu Koblenz anvertraut. — 
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Selten doch ift mir geſchehn, 
In die Freiſtatt einzubringen, 
Immer muß ich draußen ftehn, 
Bo fie ihre Geißeln ſchwingen. 


Aber du, du bift recht gut, 
Als ich ‚bei bir eingetreten, 
Hat in mir das Herz geruht, 
Ia, ich fönnte bei dir beten. 


Wenig Worte ſprachen wir, 

Doch Haft du mich viel gelehret, 
Denn ein Schweigen ift in bir, 
Das man mit der Seele höret. 


Was mic, blühend einft berildt, 
Was mich ſcheidend jetzt verfähnet, 
Haſt auch du an's Herz gedrückt, 
Hat auch dir den Traum verſchönet. 


Abgemähet war das Feld, 

Nach der Erndte ging ich fragen, 
Und mir warb ba freigeftellt, 
Meine Armuth frei zu fagen. 


Und fo hör’ denn ohne Arg: 
Bor mir wird ein Kreuz getragen, 
» Unter Blumen in dem Sarg 
Scheint mein Herz ſchier noch zu ſchlagen. 
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Denk dabei an meinen Kranz, 
Und an bie, bie ihn gewunden, 
Wie von ſolchem Duft und Glanz 
Nie mehr einer wird gefunden. 


Dent, daß biefer Rofen Glut 
An den Wunden fi entzündet, 
Deren überfinnlih Blut 

Unfre Sünde überwindet. 


Denk, die Maienglödchen weiß 
Berlen find, die fie gewonnen, 
As des Herren Todesſchweiß 

Auf ihr kindiſch Herz geronnen. 


Und die Aftern Sterne find, 

Ueberm Haupt ihr aufgegangen, 
Als das Find zum Heilandskind 
In der Krippe trug Verlangen. 


Den, hier die Vergißmeinnicht 
Blicke find, die fromm fie hebet, 
Wenn fie zu dem Heiland fpridht, 
Der für und am Kreuze ſchwebet. 


Ia der Kranz ber liebſten Braut 
Dürft' ein Sterbender ihn wählen, 
Könnte nimmer fo vertraut 

Mit dem Leben ihr vermählen. 
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Komm nıre mit, Fein Blättchen rauſcht, 
Stil iſts auf den vielen Hügeln, - 
Regt ſich einer wohl und lauſcht, 
rs mit angftgebunpnen Flügeln. 


Sige nieder, ſchweigend Bild, 
Hort nur zu, ihr armen Seelen, 
Wie ber Herr unendlich mild, 
Hört, jegt will ich's euch erzählen. 


Glaube, den id} ftolz verſchwur, 
Hoffnung, die ich ſchnöd' zerriffen, 
Liebe, bie ich mie erfuhr, 

Kehrten heim mit dem Gewiffen. 


Daß das heifge hohe Lieb 

Mir konnt Sinnentaumel feinen, 
Muß, der durch den Spiegel fieht, 
Simmelteunfen ich beweinen. 


Denn e8 ſchwand das Fenerband, 
Das die bunte Wehmuth webte, 
Als id) vor der Sonne ſtand 
Und nad) ird’fchen Farben ſtrebte. 


Du auch haft dein fehnend Herz 
Im dies Abendroth getauchet, 

Deine Wonne, deinen Schmerz 
Im dies tönend Wehn gehauchet. 
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Und er ließ am Abgrund hin 
Melufinen «Lippen lachen, 

Und Sirenentöne ziehn 

Eh der Drache zeigt den Rachen. 


Poeſie, die Schminkerin, 

Nahm mir Glauben, Hoffen, Lieben, 
Daß ich wehrlos worden bin, 

Nat zur Hölle Hingetrieben. 


Nur ein Schild blieb unbewußt 
Mir neh ans der Unſchuld Tagen, 
Heil’ge Kunft, auf Stirn und Bruft 
Ein katholiſch Kreuz zu ſchlagen. 


Längft vergeffen war dies Gut, 
Und als Pfand mein Chriftenleben 
Warf ich in vie falſche Glut, 

Um ven böfen Schag zu heben. 


Doch die Hölle ſtieß mich aus, 

Denn bort wird fein Kreuz gelitten, 
Zwiſchen Licht und finfterm Graus 
Schwebt ich in der Wüften Mitten. 


Wie in einem falten Schacht 
Hab ich da gejagt, getrmuert, 
Im die Säule eigner Naht 
War ich Böfer eingemauert. 


Digiiz 





Google 


Einig und getrennt. 


O, vergib, daß ich erbebt 

Und bir jammernd nachgefehen, 

‚Herz, in dem das meine lebt, 

Hand in Hand mit dir getrennt zu gehen. 


D, vergib mir meinen Schrei! 

Denn mir warb mein Herz gebrochen, 
Daß mein Gott dein Brod nicht fei, 
Haft du, armes Kind, ja ausgeſprochen. 


D, vergib du armer Mund, 

Deffen Hunger meine Seele leidet, 

Wirf nicht weg das Herz fo wund, 

Weil die Trennung bitter es durchſchneidet. 


O, vergib mir meine Schuld! 

Alle haben Theil am Böfen, 

Das da trennte, hab’ Geduld, 

Ach, Geduld, für mic mein Theil zu löfen. 
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Ihr lieben Blumen ſtill und innig, 

Ein Tröpfen Than, ein Licht, ein Hauch, 
Ihr lieben Sterne Mar und finnig, 

Ein Strahl, ein Blich, ein Blig, ein Aug. 
„O Stern x." 


Unb wie die Sterne heller blinfen 
Beugt Schatten fih auf's Blumenfeld, 
Und aud des Kindes Augen finfen, 
Der Traum fie in den Armen hält. 
„D Stern ꝛc.“ - 


Ihr Engel fteiget auf und nieber, 

Bringt Sternenluft, bringt Blumenſchmerz, 
Und fügt die unerſchaffnen Lieber, 

Und legt fie ſchlafen auf ihr Herz. 

„D Stern 2." 


Und wiegt bie Thau beraufchte Roſe 
Im Dornenbeithen bald zur Ruh’, 

Und fchließt dem Beilden in dem Moofe 
Die frommen Augen fegnend zu. 

„D Stern x.” 


Die Olumen all, die farbig prangen, 
Sind bald, ach bald nicht mehr. zu fehn, 
Die Nacht nahm ihre Pracht gefangen, 
Nur eine Schaar blieb betend. fichn. 
„O Stern 1." 
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So ſprach der Engel zu dem Kinde, 
Und führt es zu der Lilie Licht, 

Da niet e8 nieder an ber Linde 
Und fand im Traum die Worte nicht. 
„D Stem x.” 


Da fprah zum Kind bie reine Lilie, 
Die nie vorher geſprochen hat: 
„Wach auf, wach auf zu mir, Cäcilie, 
Sing mit mir das Magnificat.” 

„D Stern ꝛc.“ 


Ob fie es fang, ich kann's nicht fagen, 
Sie hat mid träumenb angeblidt, 

Es bat ihr Herz bewegt gefchlagen, 
Es hat ihr Haupt mir zugenidt. 

„D Stern x.” 


Das Kalte Wiſſen ift ermattet, 
Das milde Fühlen war erwacht, 
Die Blumen waren überfehattet, 
Die Liebe hat mich angelacht. 
„O Stern 2.” 


Geh’, armes Lieb, und ſag' der Lieben: 
„Es hat ein Herz zum Tode krank 
Mid unter Thränen aufgeſchrieben, 
Und zagt, ih fei div nicht zu Dank!“ 
„D Stern und Blume, Geift und Kleid, 
Lieb’, Leid und Zeit und Ewigkeit!“ 
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Sag, wer's Leichentuch genäht 
Rothkehlchen Liebſeelchen ? 

Käfer ſprach: ich, der's verſteht, 
Mit der Nadel ſpitz und klein 
Näht das Leichentuch ich fein 
Rothkehlchen Liebſeelchen. 


Dies iſt der Käfer, ver fo fein 
Genäht hat mit der Nabel fein. 


Sag, wer hat das Grab gemacht 
Rothfehlchen Liebſeelchen ? 

Sprach die Eule: wohlbebadt 

Grub ich's Grab mit dem Grabfceit, 
Nicht zu ſchmal und nicht zu breit, 
Rothkehlchen Liebſeelchen. 


Dies iſt die Eule, die mit Bedacht 
Rothlehlchen Hat das Grab gemacht. 


Sag, wer prebigt dann am Grab 
Rothkehlchen Liebſeelchen? 

Sprach der Rab': das Amt ich hab', 
Hier aus meinem ſchwarzen Buch 
Lehrte ich den Leichenſpruch 
Rothkehlchen Liebſeelchen. 


Dies iſt der Rab' mit ſchwarzem Buch, 
Der lieſt am Grab den Leichenſpruch. 
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Sagt, wer Hagt denn Ah und Weh 
Rothlehlchen Lichfeelden ? 

Sprit die Turtel: ich's verſteh, 
Ruf und ſchluchze, gute Ruf’, 

Gute Ruh’, wie gut warft dur, 
Rothkehlchen Liebſeelchen. 


Dies iſt die Turtel, die Klage ruft, 


Ruh’ gut, Rothlehlchen, in der Gruft. 


Sagt, wer trägt den Trauerflor 
Rothlehlchen Liebſeelchen? 
Sprach Zaunkönig: hoch empor 
Schwing’ ich in die Lüfte ihn 
Mit der Frau Zaunkönigin, 
Rothlehlchen Liebſeelchen. 


Das ift das Heine Zaunkönig Paar, 
Es ſchwingt den Trauerflor fürwahr. 


Sag, wer fingt den Chorgefang 
Rothtehlchen Liebſeelchen ? 
Nachtigall gleich ſuß und bang 
De profundis intonirt, 

Und Frau Echo refpondirt 
Rothlehlchen Liebſeelchen. 


Dies iſt die lieb’ Fran Nachtigall, 
Pſallirend mit dem Wieberhall. 
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Hagenrösleim 
An R. ©) 


Alles eift zu feinem Ende, 
Hagenröglein! 

In dem Frühling kaum erfchloffen, 
Freudig di zum Ende wende, 
Deine Zeit ift bald verfloffen. 


Als ich did) vor deinem Ende, 
Hagenröglein! 

Lachend, blühen hab gefehen, 
Hob ich betend meine Hände: 
Mögft du felig untergehen! 


Freudig geh’ zu deinem Ende, 
Hagenröglein! 

Alfo wer in Dornen blühte, 
Und in frommer Liebe brennte, 
Lächelnd ſtirbt in feiner Güte. 
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An das Blut am Abend vor dem Gericht. 


Gute Nacht, du liebes Blut! 

Komm nod einmal zu dem lieben Herzen, 
Thw dir heut’ noch was zu gut; 
Morgen wirft bir deine Luft verfcherzen. 


O, du felger Feuerquell! 

Manden Wundertraum haft du gefchaufelt; 
Die ein teunfener Geſell 

Biſt du durch das liebſte Herz gegaufelt. 


Warſt ſo überwohl zu Haus, 

In den lieben, reinen, blauen Adern 
Machteſt du dich gar zu kraus, 
Wußteſt gar nichts von fatalen Badern. 


Doch du machteſt dich zu breit, 
Hielteſt nicht die Fluth und nicht die Ebbe, 
Wie das Meer, das ſeiner Zeit 
Demuthsvoll dem Monde kußt die Schleppe. 
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© Autter, halte dein Aindlein warm! 


O Mutter, halte bein Kindlein warn, 
Die Welt ift kalt und helle, 

Und trag’ es fromm in deinem Arm 
An deines Herzens Schwelle. 


Leg ſtill es, wo bein Buſen bebt, 

Und leis herabgebücket 

Harr liebvoll, bis es die Äuglein hebt, 
Zum Himmel ſelig blidet. 


Und wech ich dich mit Thränen nicht, 
So we’ id did) mit Küffen, 

Aus deinem Aug’ mein Tag anbridt, - 
Sonn’, Mond dir weichen müffen. 


O, du unſchuld'ger Himmel, vu! 
Du lachſt aus Kindesblicken, 

O Engelſehen, o ſel'ge Ruh', 
Im dich mich zu entzücken. 








Um meine Wiege laß Seide nicht, 
Laß deinen Arm ſich ſchlingen, 

Und nur deiner milden Augen Licht 
Laß zu mir nieder bringen. 


Im deines keuſchen Schooßes Hut 
Sollſt du dein Kinblein ſchauleln, 
Daß «8 bir bleibe fo Lich, fo gut, 
Wie Träume es umgaufeln. 


Mir träumet, wie ih fo ganz allein 
Gewohnt dir unterm Herzen, 

Da waren bie Freuden, bie Leiden bein 
Mir Freuden auch und Schmerzen. 


Und warb bir dein Herz ja allzu groß, 
Und hatteft nicht, wen Magen, 

Und weinteft bu ſtill in deinen Schooß, 
Half ich dein Herz dir tragen. 


Da rief ic, komm, lieb' Mutter komm! 
Kuhl' dich in Liebeswogen, 

Da fühlteft du dich fo ſtill, ſo fromm 
In dich hinabgezogen. 


So mutterſelig ganz allein 
In deiner Luſt berauſchet, 
Hab ich die klare Seele dein, 
Du reines Herz, belauſchet. 
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Shwanenlied. 


Wenn die Augen brechen, 

Wenn die Lippen nicht mehr ſprechen, 

Wenn das pochende Gerz fich ftillet, 

Und der warme Blutſtrom nicht mehr quillet: 
O, dann finft ver Traum zum Spiegel nieber, 
Und ich hör’ der Engel Lieber wieder, 

Die das Leben mir vorübertrugen, 

Die fo felig mit den Hlügeln ſchlugen 

An's Geläut’ ver leuſchen Maies-Gloden, 
Daß fie all die Vöglein in ven Tempel Ioden, 
Die fo füße, wild entbrannte Pfalmen fangen: 
Daß die Liebe und bie Luft fo brünftig vangen, 
Bis das Leben war gefangen und empfangen; 
Bis. die Blumen blühten; x 

Bis die Früchte glühten 

Und gereift zum Schooß ver Erde fielen, 
Rund und bunt zum Spielen; 

Bis die goldnen Blätter an der Erde rauſchten 
Und die Winterfterne finnend lauſchten, 

Bo ber ftürmende Sämann bin fie fäet, 

Daß ein neuer Frühling ſchön erftehet. 


Stille wird's, es glänzt der Schnee am Hügel, 
Und ich kuhl' im Silberreif ven ſchwülen Flügel, 
Möcht' ihn Hin nad neuem Frühling züden, 

Da erftarret mich ein kalt Entzüden — 

Es erfriert mein Herz, ein See voll Wonne, 
Auf ihm gleitet ſtill der Mond und fanft die Sonne, 
Unter den finnenden, denkenden, Mugen Sternen 
Schau id mein Sternbild an in Himmelsfernen ; 
Alle Leiden find Freuden, alle Schmerzen fcherzen, 
Und das ganze Leben ſiecht aus meinem Herzen: 
Süßer Tod, füßer Tod 

Zwifchen dem Morgen» und Abenbroth! 


Srantgefang 


Die Gefpielen. 
Komm heraus, komm heraus, o bu ſchöne, ſchöne Braut, 
Deine guten Tage find nun alle, alle aus, 
Dein Schleierlein weht fo, feucht und thränenſchwer, 
O, wie weinet die ſchöne Braut fa fehr! 
Muft die Mägblein laſſen ftehn, 
Mußt nun zu den Frauen gehn. 


Die Brautjungfern. 
Ihr klugen Jungfrau'n, zieht hinaus, 
Die Lampen find gefchmidet, 
Ans Herz den reinen Blumenftrauß 
Der Bräutigam nun brüdet; 
Ihr Lilien, gebt der Braut Geleit, 
Ihr tragt ein ſchönres Ehrenkleid, 
Ein hochzeitlicheres Geſchmeid, 
As Salomo in Herrlichkeit.” 

Die Seſpielen. 

Lege an, lege an heut’ auf Kurze, kurze Zeit 
Deine Seibenröslein, dein reiches Bruſtgeſchmeid', 
Dein Schleierlein weht jo feucht und thränenſchwer, 
O, wie weinet bie ſchöne Braut fo fehr! 
Muft die Zöpflein fliegen ein 
Unterm goldnen Häubelein. 
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Die Gefpiclen. 
Winfe nur, wiuke mer, find gar leichte, leichte Winf', 
Bis den Finger brüdet der goldne Treuering. 
Dein Schleierlein weht fo feucht und thräuenſchwer, 
O, wie weinet bie ſchöne Braut fo fehr! 
Ringlein ſehn heut’ lieblich ans, 
Morgen werben Feſſeln draus 


Die Brantjungfern. 


Wir Lilien aus dem Lilienthal, 

ir lehren einſtens wieber, 

Dann in ein Bettchen eng unb ſchmal 
Sintt müd' bein Brautkleid nieber, 
Dann naht der Seelenbräntigam, 
Das Lamm von Töniglihem Stamm, 
Und wer ihm nicht entgegengebt, 
Bleibt unerhört und unerhöht. 


Die Gefpielen. 
Springe heut’, fpringe heut’ deinen Tegten, legten Tanz, 
Welten erft die Rofen, ſtehen Dornen in ven Kranz, 
Dein Schleierlein weht fo feucht und thränenſchwer, 
O, wie weinet bie ſchöne Braut jo fehr! 
Mußt die Blümlein laſſen ftehn, 
Mußt nun auf den Ader gehn. 
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Herr ©stt, da folR gelobet fein! 


Kein Thierlein ift anf Erten 
Dir, lieber Gott, zu Hein, 
Du ließ'ſt fie alle werten, 
Und alle finb fie dein. 
Zu bir, zu bir 
Kuft Menſch um Thier; 
Der Bogel bir fingt, 
Das Fifclein dir fpringt, 
Die Biene dir brummt, 
Der Käfer dir fummt, 
Auch pfeifet dir das Mäuslein Hein: 
„Herr, Gott, du ſollſt gelobet fein!’ 





Das Böglein in ben Lüften 
Singt bir aus voller Bruft, 
Die Schlange in ven Klüften 
Ziſcht dir in Lebensluſt. 

Zu bir, zu bir ꝛc. 





Kein Sperling fällt vom Dache 
Ohm’ dic, vom Haupt fein Haar, 
O, theurer Vater, wache 
Bei uns in ber Gefahr! 
Zu dir, zu bir 
Kuft Menſch und Thier ; 
Der Bogel dir fingt, 
Das Fiſchlein dir fpringt, 
Die Biene dir brummt, 
Der Käfer dir fummt, 
Auch pfeifet dir das Mäuslein Hein: 
„Herr, Gott, du ſollſt gelobet fein.“ 
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Mein Iefu, ad), was willſt du mir 
In beinen Wunden geben? 

„Durch meine Wunden, fag’ id bir, 
Tliegft fterbend du zum Leben.“ 


Wohlen, e8 zielt des Todes Pfeil, 
Er wird mich nicht verberben, 

Zu beinen Wunden, Herr, ich eil', 
Da werb’ ich's Leben erben. 
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Eslanl ihant anf ber Fehiemen 
Eis tie Eledenkinme um; 

Tann verfpitet über Lat 

Sill cin Vienchen mit Geirmm 
Eich zur Rabtherberge melten, 

In ven blauen zarten Zelten, 
Clipit fincin un wird gan; fumm. 


Biglein, euer ſchwaches Rei, 
‚NM tas Abentlicd vellbracht, 
Wird wie eime Burg fo feſt; 
Fromme Viglein fbügt pur Rat 
Gegen Kay- und Marterfrallen, 
Die im Schlaf fie überfallen, 
Gott, der über Alle wacht. 


Trener Bett, du bift wicht weit, 
"Die vertran'n wir ohme Harm 

Im ter wilden Einfamteit, 

Wie im Hofes eitelm Schwarm. 
Du wirft uns vie Hätte bauen, 
Daß wir fromm und voll Bertrauen 
Sicher ruhn in deinem Arm. 
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„Ihr fteht fo feft am Himmelszelt, 
Wie ſchön ift euer Licht! 

Ein Schleier hüllte ein die Welt, 
Daß ich euch ſchaute nicht! 


„War's jener Sonne Wiederſchein, 
Nach der ich mich geſehnt? 

Gleich hüllt das Aug' ein Schleier ein, 
Das klar zu ſchauen wähnt!" 


Die Sonn’ erſcheint mir hier als Bild 
Bon ird'ſcher Freuden Traum, 

Ihr Schein dünkt und fo warm, fo mild, 
Doch ſchwindet er wie Schaum. 


Solang das Herz ſich dahin fehnt, 
Ein Schleier e8 umzieht, 

Der dicht um Geiftes- Aug’ fid) dehnt, 
Daß es den Schein nicht fieht; 


Den Schein von jenem Himmelslicht, 
Das feft und ewig fteht, 
Wenn einft die ganze Welt zerbricht. 
Und Alles untergeht. — 
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Den Blid fah ich wohl vor mir ftehen, 
Die lange bang durchweinte Nacht, 

Bis ich durch deines Wehlauts Flehen 
Aus ſcheuem Schlummer früh erwacht. 


Da ift dein Schmerz mich weden kommen, 
Er legte mir aufs Herz die Hand, 
Und fprad, du krankes Herz willlommen, 
Beil heut’ der Heiland auferftand. 


Willkomm, o Schmerz, fo ſprach ich wieder, 
Mein Herz iſt ſchwer, das Grab iſt leer, 
Und heiße Thränen ſandt ich nieder, 

Daß Than auch in dem Garten wär'. 


Dir zeihteft mich, daß viele Freuden 
Mit Andern ich nicht theilen kaun, 
So gib mir Leiden, Leiden, Leiden, 
So nimm mein Herz zum Mitleid an! 


Die Thränen, die fo ftärzend fließen, 
Sind nicht auf Felfen aufgefät, 
Ich weiß daß Blumen daraus fprießen, 
Und daß mein Lieben auferftcht. 


Ia auferfteht, mit allen Wunden, 
Nach langen Qualen lichtverllärt, 
Wenn Alles wieder iſt verbunden, 
Was zu dem Leib des Herrn gehört. 


Jetzt da ich hin zum Garten irre, 

Und in bie Felfenthale ſeh, 

Da fproßt mein Schmerz wie bittre Myrrhe, 
Da wird mein Herz wie Aloe. 


Blind tapp’ ich an ven Felſenwänden, 
Und freue auf dem Grabe aus, 

Den ich empfing aus lieben Händen, 
Der Schmerzen vollen Blumenftraus. 


Komm mit, komm mit, ſchenk' eine Thräne, 
Den Ton, den Blid, zur Spezerei, 

Und grüße mit der Magdalene 

Den Herrn durch einen Jubelſchrei. 


Alleluja! 
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Ang einem ungedructen Komane. 


I. 


An tes Haufes Heiner Thüre, 
Wo id all mein Glüd verliere, 
Haft du Lieb’ das Haupt gewendet, 
Und fo war ber Tag geenbet. 


Alles, Alles mögft du geben, 
Und doch muß ich fterbend Ieben, 
Armes Kind, bu Herz ber Güte, 
Ad, zu geben nicht ermübe! 


Ich will aud nicht müde werben, 
Will im Grabe aus ber Erben 
Reine Blumen zu bie treiben, 
Ad, die birfen bei bir bleiben! 


Aber ich muß heimmwärts wanfen, 
Einfam Iniend, weinenb danfen 
Für die Freuden, für die Schmerzen, 
Für das Feuer auf dem Herzen; 
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Ad, das ich mit bittern Zähren 
Einfam Tag und Nacht muß nähren, 
Und muß bein fo ganz verbrennen, 
Daß nur du nid; kannſt erkennen. 


Wie dur Thiere kennſt fern irren, 
Vöglein, ſchuell vorüberſchwirrend, 
Blumen, Beeren in der Wildniß, 
Kenn’ auch mic im bleichen Bildniß. 


Wenn vorbei die Andern gehen, 
Und ſo ſcheu nach mir hinſehen, 
Wie man nach Geſpenſtern blicket, 
Die den Grenzſtein falſch gerücket, 


Ach, dann fliehe nicht mein Winken, 
Reiche einmal mir zu trinken, 

Und willſt du nicht zu mir treten, 
Knie, um für mich zu beten! 


Wenn bie Andern längft mit Zagen 
Den verloſchnen Denkftein fragen: 
Biſt du auch ein Menſch gewefen? 
Sollſt du klar noch in mir leſen, 


Daß ich dich mit Schuld betrübet, 
Daß ich Buße ſchwer geübet, 
Daß, Verföhnung zu erwerben, 
Ich dic) Lieben muß zum fterben. 
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Daß ich mich mit heißen Thränen 
Ewiglich nad die muß fehnen, 
Lag' ich auch an beinem Herzen 
Wie bie Leiche zwiſchen Kerzen. 


Weil das Gut, das id} verloren, 
Mir in dir warb new geboren, 
Weil mein Richter dir gegeben 
Mein unſchuld'ges tiefes Leben. 


Daß bie reine Himmelögabe 
Ewig ich vor Augen habe, 

Daß das Gottesbilv im Kinde 
Zeige mir den Greu'l der Sünde. 


Lief auch im zerbrochnen Herzen: 
„Habe Dank für alle Schmerzen, 
Die du für mein böfes Leben 
Mir zur Buße mußteft geben. 


„Habe Dank du blühnde Ruthe, 
Unter ver ich ftill verblute, 
Ich verdiente zu verberben, 
An dir fol ich ehrlich fterben.“ 


Jedem ift ein Amt verliehen, 
Richter figen, Sünder Inien, 

Und ih muß zu deinen Füßen 
Für die ſchweren Schulden büßen. 
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Gnad' ift mir für Recht ergangen, 
Ich darf deine Knie umfangen, 

Darf in Thränen zu dir ftammeln, 
Laſſ', o laſſ' mich Kräfte fammeln. 


Kraft, den Himmel zu umarmen, 
Den mit rührendem Erbarmen 
Ich in deinen Blicken fühle, 

Daß ich dieſes Teuer fühle. 


Kraft, die Blumen all zu fehen, 
Die da auf» und untergehen, 
Wenn bu beine Seele rühreft 
Und mid in dein Herz einführeft. 


Kraft, mich über fie zu büden 
Und doch Feine zu erbriden, 
Thränen, alle zu erfüllen, 

Ad, und Nat mic einzuhüllen. 


Eine Nacht, mo ich alleine 
Um das trübe Leben weine; 
Ohne Mond, ohn' Sternenfhimmer 
Einfam mit dem Worte: Immer! 
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n. 


Ad, wär ich dod der Welt ſchon Los! 

„Was haben Sie denn num ſchon wieder?“ 
Ich fage, wird bie Laſt zu groß, 

So feufzt der Träger, und es zieht ihn nieber. 


„Was ich heut’ ſah, fällt mir ba ein, 

Raum Fonnte ich de Weinens mic erwehren, 
Am Markte ſaß auf einem Stein 

Ein altes bleiches Weib in bittern Zähren. 


Sie hatte bei den Bauern ſich 

Ein bischen Grün’g und Rüben beigeſchnurret, 
Es ſah fein Menſch fie an, als id, 

Sie meinte fill vor ſich, hat nicht gemurret.“ 


Warum gabft du nicht Alles ihr, 

Gott gibt's mir wieder, gern bin ich dein Leiher. 
„Ich hatte ſelbſt nicht viel bei mir, 

Ich gab ihr, was ich hatte him, ſechs Dreier. 


„Als ih am Knoten zerren mußt’, 

In den das Gelb im Schnupftuch war geſchlungen, 
Iſt ihr fo recht aus tiefer Bruft 

Ein ſchwergefühltes Klagewort gedrungen. 
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„Im ihren Schooß ſprach fie gar ſchwer, 

Wo fie die Armuth deckt mit welfen Händen: 
Ad, wer doch erft da brunten wär’, 

Hier wird doch nimmermehr die Sorge enben! 


„Ich dacht’, das konnt' ich wohl verftehn, 
Das brauchteſt bu mir gar nicht erſt zu fagen, 
Ich hab e8 dir gleich angefehn, 

Und wollte dich darum aud gar nicht fragen.“ 


Warum denn fragft du mid), lieb Kind: 
„Was haben Sie denn nun ſchon wieder ?“ 
Wird denn an mir bein Scharfblid blind? 
Mid) zieht e8, wie die Arme, auch ja nieber. 


Auch ich fig’ alt und bleich am Stein, 

Hab mir ein bischen Grün's von bir erſchnurret, 
Mein Weinen fiehft auch du allein, 

Auch ich hab nur gefeufzt und nicht gemurret. 


Auch mir reichſt aus dem Schnupftuch bu 

Den Schatz, ſechs Dreier, geftern, heute, morgen, 
Auch ih möcht' bald hinab zur Ruh, 

Denn hier wirb doch Fein Ende je ver Sorgen. 


Ich ſorg', es nahe eine Zeit, 

Wo du ben Knoten allzufeft wirt ſchlingen, 
Da thun dir dann die Finger leid, 

Die milde Gabe mir heraus zu zwingen. 
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Id) forg', es fleigt ein Tag empor, 

Ic mein’, er guet ſchon aus dem Keller brüben, 

Da wirfft du mir bie Dreier vor, 

Und gönnft mir nicht das bischen Grün's und Rüben. 


Ic ſorg', e8 kömmt die Stunde bald, 

Wo meines Wegs zu gehn du dich wirft ſchämen, 
Nicht lang’ mehr thuſt du dir Gewalt; 

Drum wünſch' id, Gott mög’ mich hinüber nehmen. 


Hab Dank, hab Dank viel taufenbmal, 

Für Dreier, Rüben und die grünen Gaben, 
Man fol mit mein und beiner Oual, 
Man foll mit meiner Liebe fie begraben. 


Nur Eines flehe ich von bir, 

Gehft du mit Andern längs dem leeren Steine, 
Ad, dann erzähle nicht von mir, 

Schweig, denk, wein’, bet’ für mich alleine. 
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IV. 


Sei gevulbig, 

Du biſt ſchuldig, 

Unter Dornen mußt dur liegen, 

Ach! dir geht's noch viel zu gut; 
Darfſt dich nur recht niebrig ſchmiegen, 
Wie das Herz, das bei bir ruht. 

Ach, das Tiebe, liebe Herz 

Theilet gern mit dir ven Schmerz! 


Sei gebulvig, 

Du bift ſchuldig, 

Unter Dornen mußt du Liegen, 

Ad! dir geht's noch viel zu gut; 
Muß fi) doch der Halm auch Kiegen, 
Wo der Meine Vogel ruht. 

Ad, der liebe, liebe Fink 

Iſt zu deinem Troſte flink! 


Sei geduldig, 

Du biſt ſchuldig, 

Unter Dornen mußt du liegen, 
Ach! dir geht's noch viel zu gut; 
Bald wird er hernieber fliegen 
Mit dem Blümlein, wohlgemuth. 
Ad, das liebe, liebe Blatt 

Und die Blume macht dich fatt! 
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Sei gebulbig, 

Du bift ſchuldig, 

Unter Dornen mußt dır liegen, 
Ad! div geht's noch viel zu gut; 
Daß fi Dornen zu bir biegen 
Und dich ſtechen bis auf's Blut. 
Ad, der liebe, liche Dorn 

Heilet dich von deinem Zorn! 


Sei gevulbig, 

Du bift ſchuldig, 

Unter Dornen mußt dur liegen, 

Ad! dir geht's noch viel zu gut; 
Kannſt das Haupt noch mählend wiegen 
Nach des Tulpenfeldhes Glut, 

Nach der Liebe Liebesnoth, 

Ohne Duft und ohne Roth! 


Sei gebulbig, 

Du bift ſchuldig, 

Unter Dornen mußt du liegen, 

Ad! dir geht's noch viel zu gut; 
Darfft ven Fuß hinüber biegen, 

Wo das Herz verwundet ruht. 

Ad, das liebe, Liebe Herz 

If wohl wund von edlerm Schmerz! 
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IR gebulbig, 

HM unſchuldig, 

Unb will gern in Dornen liegen, 
Ad! und ift bir wiel zu gut! 

Lehrt dich ſchmiegen, lehrt dich fiegen, 
Wie's der Heine Vogel thnt. 

Singt ein liebes, liebes Lieb, 

Gibt die Blume dir und flieht! 
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O, Herr, brich doch mein trogig Herz, 
Brich es mit harten Schlägen, 

Scheid’ aus in Gluth das trübe Erz, 
Dein Bild in's Gold zu prägen. . 
Ia prägen und wägen 

Dein Kreuz und bein Bild, 

Zum Himmel ein Segen, 

Bor Hölle ein Chile. 


Nimm doch ben Zweifel ganz von mir, 
Laſſ' mid) doch ganz vertrauen, 

Und ftrafe meine Neubegier, 

Soviel umher zu fhauen. 

Ja Schau'n und Begehren 

Sind nahe verwandt; 

Den Fingern zu wehren, 

Nimm ganz meine Hand. 


Iſt's wahr, o Herr, warft du mir nah, 
Warum willft du denn ſcheiden? 
Umfing mid) Leid, als ich dich jah, 

O, Herr, fo gib mir Leiden! 

Ja leiden und meiden, 

Wer möchte das nicht, 

Wenn Jeſus zu. beiden: 

„Ich liebe dich!“ fpricht. 
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Was in mir aus der Schlangenbrut 
Verſuchend Liegt gefangen, 

Herr, tilg’ mit deinem Fleifh und Blut 
Dies Drängen, Sehnen, Bangen! 

Ia Bangen und Berlangen 

Nach Früchten des Leibs; 

Auf's Haupt tritt den Schlangen 

Du Samen des Weibs! 


Mir ift nach meinet Sünden Zahl 
Wohl mandjes Kreuz vonnöthen, 
Für jede böfe Luft gib Dual, 

Sie kräftig zu ertöbten. 

9a tödten und quälen; 

Benn’s Herz übrig blieb, 

Sol dir es erzählen, 

Wie fehr ich dich lieb'! 


Weil Dual um Dual, und Bein um Pein, 
Du auch fir mich gelitten, 

So will ich auch das Leiden mein, 

Recht nach und nad) erbitten. 

Ja bitten und ringen 

Um Noth und um Noth, 

Und beten und fingen, 

Und tragen zum Tod: 
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Herr, laſf mid Waiſe nicht getrennt, 
Sieh, wie die Schuld mic, peinigt, 
Gib, daß das heil ge Sakrament 
Der Buße ganz mid reinigt. 

Ia reinigt, und einigt 

Dem Ricchenbrantleib, 

Auf daß ich vereinigt 

Dir ewig verbleib. 


O Herr, mein Gott, vollende doch, 
O lafl’ mich's doch erleben, 

Häng’ tanſend Leiden an mein Joch, 
Doch will ich zu bir ſchweben! 

Ia ſchweben und ringen 

Auf Flügeln der Noth, 

Auf ſchmerzenden Schwingen 

Zum feligen Tod! 


Dann weiß ih ſchon — ich fenne dich — 
Dann wirft du mich nicht laſſen, 

Dein Engel wird noch trener mid, 

Als ich dich liebend faffen. 

Ia faffen und tragen 

Zum Bater und Geil, 

Zu dir, Dich zu fragen, 

Was Alles du feift? 
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Ad, Engel! und dann bitt’ ich dich, 
Laſſ' mich die Mutter ſchauen, 
Die alfo rein und jungfräulic 
Des Herren Leib durft' bauen. 
. Ia bauen und pflegen 
Und fäugen das Heil, 
Den himmlifhen Segen, 
Der mir warb zu Theil! 


In ihrem milden Augenſtrahl 
Da fließen füge Bronnen, 
Da will von aller Ervenqual 
Ich laben mich und fonnen. 
Ia ſonnen und laben 

Und beten dazu, 

Wie's Jeſus will haben 

In ewiger Ruh'! 
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Finkenlied. 


Vom Geſange luſt'ger Finken 
Durch das Fenſter aufgemedt, 
Laſſe ich den Schleier ſinken, 
Der mir meine Seele bedt. 


Durch des alten Birnbaums Blüthen 
Schaut zwar trüber Himmel her, 
Dod in meiner Bruft ift Frieden; 
Ad, wenn's doch der ew'ge wär’! 


Nein, jetzt laun ich gar nicht trauern; 
Alles ſcheint mir lieb und gut, 

Und mir wächſt da über'm Lauern 
Auch ein Finfenlievermuth. 


Wie die Heinen Sänger ſchweben, 
Wie es fehnt und lodt und zirpt! 
O, wie herrlich Mingt das Leben, 
Wenn's zu neuem Leben wirbt. 
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Keiner fällt ohn’ Gottes Willen 

Don dem Dad, vom Haupt fein Haar, 
Und mein Schmerz läßt fi ſchon ftillen, 
Weil ich einft unſchuldig war. . 


Und Bin ich gleich abgefalfen, 
Fiel ih doch in Gottes Schooß, 
Lieg da mit den andern Allen, 
Heil in feiner Gnade groß. 


Munter, Herz, ſchwing' dein Gefieder 
Auf, wohl auf zum Kreuzes Baum, 
Täglich Sonne, täglich Lieder, 

Ale Naht ein frommer Traum! 


Und ein Neft in feine Wunden 
Meiner Leivensbrut id bau; 
Grün liegt feine Erde unten, 
Oben ſchwebt fein Himmel blau. 
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Srühmorgenlied vom Kirſchblüthenſtrauß, 
ſchweren Stein und des lieben Herzens 
Güte und Segen. 


I. 


Gefhämig tritt die falbe 

Aurora vor das Himmelshaus, 

Da legt die graue Schwalbe 

Fromm plaudernd ihr die Träume aus. 


Da finfen in das Blaue 

Der Sterne Geifterangen ein, 

Da wäſcht fih in dem Thaue 
Das Licht den Sonnenſchleier rein. 


Mic, wedend fummt die Miüde 

Am Tenfter, möcht’ zum Licht hinaus; 
Da Ienf ich meine Blide 

Auf einen Kirfchenblüthenftrans.” 


Der Strauß, von bir gepflüdet, 
Er hielt die Blüthen feſt bis heut’, 
Dod hat ſich heut’ gebildet 

Und feinen Schmud umbergeftreut. 
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Die Blätter aber firedet 

Er frifch noch zu dem Lichte aus, 
Zum Licht, das mich erwecket, 

Und di und deinen treuen Straus. 


Bergib, geliebtes Leben, 

Daß ich zuerft an did gedacht; 
Kann ich zum Licht noch jtreben, 
So if’8, weil mir's in bir erwacht. 


Was wär’ mir denn die Sonne, 
Schien’ fie nicht in die Augen bein, 
In ihnen wirb fie Wonne, 

In meinen wirb fie Feuerpein. 


Wohin id in der Kammer 

Die irren Blide ſchweifen La, 
Schlägt mahnend mir ein Hammer 
Au's ſchwere Herz, ohn' Unterlaf. 


Die Bücher und die Bilder, 

Die geizig ich zufammentrug, 

Sie fehreien immer wilder: 

„D ftein’ger Ader, ftumpfer Pflug!‘ 


Die Steine wollt’ ich wälzen 
Zu einer freien Ausficht Luft, 
Es wuchs daraus ein Felſen, 
Der fiel zurück auf meine Bruſt. 


Zerſchmettert, umbegraben 

Lag ih in Wind und Wetternoth, 
Es fraßen mid) die Raben, 

Ich ftarh und ſtarb doch nie zu Tod. 


Mid binden Diſtelranken 

Ans fonnenglühende Geftein, 

Und Dorn und Neffel zanfen 

Sich um bie ſchreienden Wunden mein. 


Es wollt’ fein Bogel fingen, 
Als wäre diefer Stein verflucht; 
Es wollt’ Yein Duell entfpringen, 
Der meine heiße Kehle ſucht. 


Nur Kröten, Ottern, Schlangen 
Umkrochen Talt mir meine Bruft, 
Daß Kühlung ih empfangen 

Selbſt von dem grimmen Efel muft. 


Und wenn ich glühend weinte, 
Berzweiflung mic zu fingen zwang, 
Da lobten mich die Freunde 
Hohnlächelnd im Borübergang. 


Heran wollt’ feiner treten, 

Den Stein zu wälzen von ber Bruft, 
Mit mir wollt’ feiner beten, 

Und ich hab fein Gebet gewußt. 
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Da rang id endlich blutig 

Die rechte Hand mir los und frei, 
Und flug ein Kreuz gar muthig, 
Daß Iefus mir barmherzig fei. 


O wunberthätig Zeichen! 

Du trugft die Sunde aller Welt, 
Ich fühle die Laft auch weichen; 
Du warft als Stüge aufgeftellt. 


Ein BVöglein kam gereifet, 

Baut mir ein Dornenneft ind Herz, 
Das Böglein Buße heißet, 

Und fein Gefang heißt: Bittrer Schmerz. 


Ein Gärtlein ih ihm baute 

Bon herbem Kraut, heißt Reu' und Leid, 
Da fraß es von bem Kraute, 

Trank meine Thränen allezeit. 


Und heißer warb fein Bräten; 
Das Dornenneft in meiner Bruſt 
Fuühlt ich wie Feuer wüthen, 

Das bürftend fill ich tragen mußt. 


So Iag id da alleine 

Und hört’ den Vogel, ſah das Kräut, 
As plöglih von dem Steine 

Ein Fühler Quell herniever thaut. 


u. 


Da ſah ich auf den Spigen 

Des Steines in dem Sonnenſchein 
Gar ſtill, mitleidig figen 

Dich, liebes, frommes Yungfränlein. 


Dem Duell, der mid) erquidet, 
Erſchloſſeſt du das Felſenthor, 
Aus beinen Augen blidet 

Die Gnade all, die id verlor. 


Du fiehft mit frommem Sinnen 
Dem Tanz der Heinen Fliege zu, 
Und gönnt ven golonen Spinnen 
Ihr ſchwebend Haus in Sennenruß. 


Den Käfer, auf ven Rüden 
Gefallen, richteſt mild du auf, 
Schlagſt ſichere Blätterbrüden 
Der Ameiſe in ihrem Lauf. 


Du räumeft auf ven Stegen 

Die Steine aus des Wandrers Schritt, 
Und tiefft auf irren Wegen 

Die Spur mit deiner Füße Tritt. 
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Du richteſt Tängs dem Pfade 
Die flurmgebeugte Aehre auf, 
Und wirfit das zum Geſtade 
Geführte Fiſchlein in den Lauf. 


Du wärmft mit deinem Hauche 
Das Neftentfallne Vögelein, 
Und fammelft von dem Strauche 
Zum Bett ihm zarte Wolle ein. 


Und feinen Eltern ftreueft 

Du deines Brodes Krimlein aus, 
Weinft mit dem Leid und freueft 
Di mit der Luft in Gottes Haus. 


Dedift ſelbſt das Neft der Schlangen, 
Flechtſt feldft der Kröte um ein Schild, 
Siehft du die Spinne hangen 
Feindſelig über'm Ekelbild. 


Mein Weh haft du gefpliret, 

Und riefft ven Sünber gern zu Gaſt; 
Den Stein haft du gerühret, 

Er weichet ſchon, ih athme faft. 


Mein Durft hat dich gezogen, 

Und beine Thränen floffen mir; 

Die erſten Gnadenwogen 

Entſprangen mir von dir, von dir! 
21 *4 





Ich las aus deinen Bliden, 

Daß Gottes Lieb’ unendlich iſt, 
Dein Mund kount mid erquiden, 
Er ſprach und fang von Jeſu Chrift. 


Du ſprachſt: „Wie einft auf Erben 
Der Feind den lieben Herrn verfucht, 
Daß Stein zu Brod foll werben, 
Haft du bei Jeſu auch gefucht; 


„Du lebſt nicht nur vom Brode, 

Nein, au vom Wort aus Gottes Mund, 
Did macht vom innern Tobe 

Die Liebe Jeſu nur gefund. 


„Der Stein, der dich erdrüdet, 

Iſt greulich vor der Seele mein, 

Doch hab ich ihn gerüdet, 

O glaub! und Gott wird gnäbig fein.“ 


Da glaubt’ id, und ven Riegel 
Schobſt bu hinweg vom Himmelsthor, 
Und gabft vem Felfen Flügel, 

Und trugſt ihn über mir empor. 


Dech lieg’ ich noch zerſchlagen, 

Und teen noch pflegft du mich, lieb' Kind, 
Bis auf Elias Wagen 

Ich endlich deinen Himmel find! — 
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So, Herz! mußt ich Heut’ Morgen, 
Als ich zum Lichte aufgemacht, 

Die Liebe von dir borgen, 

Die ich dem Schöpfer zugedacht. 


So Hab id; Gott gebanfet, 
Daß er dich au erwachen Täßt, 
Ber ſchwer gefallen, wantet 

Und Hält den Stab mit Angften feft. 
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Aun foll ih in Die Fremde ziehen! 


Nun fol id) in die Fremde ziehen! 
Mir hatte eine Himmelsbraut 

Ein Zweiglein aus dem Kranz geliehen, 
Ich Hatte draus ein Haus erbaut; 

Es grünte ſchon, es wollte blühen 
Bon meiner Thränen Fluth bethaut, 
Da konnt' ich betend ruhig knien, 

Da hatte ich fo feft vertraut. 

Und fol nun in bie Fremde ziehen! 


Nun fol id) in die Fremde ziehen! 
Sie wäre ruhig, wär’ ich fort; 

Der Tempel, wo wir Beide fnien, 
Sol nun zerbrechen, und der Ort, 
Wohin ich mit ihr wollte ziehen, 

Sol nun verſchwinden, und ber Hort 
Des einen Glüds, für das wir glühen, 
Sol finfen; auf ein hartes Wort 
Soll ich nun in bie Fremde ziehen! 
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Nun fol id in die Fremde ziehen! 
Ic, der die Heimath nie gefannt, 
Soll meine erfte Heimath fliehen, 
Sol fallen in der Räuber Hand. 
Was fie mir ſchenkte, war geliehen, 
Streng forbert fie das heilige Pfand; 
Bu ihr Hab’ ih um Hilf geſchrien, 
Sie weift mid nad dem andern Land. 
Ich fol nun in die Fremde ziehen! 


Nun fol ich in bie Fremde ziehen! 
Ich weiß wohl, wie die Fremde thut; 
Rein Ankergrund ift mix geviehen, 
Weil ih dem ungerehten Gut 

Auf meinem Schiffe Schuß verliehen, 
Zerbrach e8 in des Sturmes Wuth. 
Die Woge hat mic ausgefpien, 

Und kaum hab’ ih am Strand gerubt, 
‚Soll ic fon in die Fremde ziehen. 


Nun fol id in die Fremde ziehen! 
Wohin, wohin, daß Gott erbarm; 

Nicht, wo die Friedensrofen blühen, 

Nicht, wo im Geift fo fonnenwarm 

Die Worte wie Gebete glühen; 

Nein, in die Bruft — den Wespenſchwarm 
Bergeblicher, erftarrter Mühen 

Ins eigne Herz, zum eignen Harm, 

Soll id nun in die Fremde ziehen! 





Das Elend fell id) einfam bauen! 

O ſchweige nur, ich Tem’ das Leid, 

Den heißen Schmerz des kranken Pfauen, 
Der nach der Sonne klimmend ſchreit; 
Ih fühle in dem Abendgrauen 

Der Nächte ſinſtre Bitterkeit. 

Ich war im feligften Vertrauen 

Bon je dem grimmen Schmerz geweiht, 
Und foll das Elend einfam bauen! 


Srühes Fied. 


Fahre fort mit Dornenſchlägen 

Weiße Rofe; meinem Herzen, 

Dem verbrannten, quillt ein Segen 
Aus den Thränen, aus ben Schmerzen. 


Breche ganz mein altes Leben, 
Id muß bir, die fo erfchienen, 
Einen beſſern Bruder geben, 
Gott und bir in ihm zu bienen. 


Alles muß von bir ich nehmen, 

Kann dir nichts, ach gar nichts geben, 
Denn du mußt den Drachen zähmen, 
Um dem Herrn ven Schag zu heben. 


Sieh ich beug' mich bie zu Yüßen, 

Du Erbarmen meine nieber; 
Lehre mich, wie bu zu büßen, 

Thrãnenquell der frommen Lieber. 


AU mein Legen und Berlegen, 

AN mein Lügen, Trachten, Scheinen, 
Darauf folft ven Fuß du fegen, 
Und fo im Triumph erfcheinen. 


Alles, was du ſtill gelitten, 

Deine Noth, dein fromm Entſagen 
Hat auch mir das Herz durchſchnitten, 
Doch du, du haſt es getragen! 


Alles, was du je getragen, 

Sieh, das hab ich all verſchuldet, 
Meine Schuld hat dich geſchlagen, 
Und du haſt ſo fromm geduldet. 


Und nun trägft ku bie verfunfne, 
Das did) marterte, dies Herz, 
D, bu Gottesmitleivstrunfne, 
An dem beinen himmelmärts. 
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Ber arme Mann. 


Der Heilquell rinnt, 

So ſtill und Kind; 

Mit einem ſilbernen Becher tritt 

Das Mägblein treu aus dem Brunnenhaus — 
Da war vorüber, all mas ich litt, 

Es kennt wohl den Becher der arme Mann; 

Er hat num vergefien ven ſchweren Bann, 

Er hat getrunfen aus frommer Hand, 

Die Erde warb Himmel, ver Himmel werd Land. 


Der Müthlbach fauft, 

Das Mühlred brauft, 

Die Sonne ſcheinet, das Waffer ftaubt — 
Zum Regenbogen von Diamant 

Stredet das Mädchen bie liebe Hand; 

Es wehet das braune. Haar ihr um's Hanpt, 
Das fah auf dem Hügel der arme Mann; 
Da hat er vergefien ben ſchweren Bann, 

Die liebe, weite, finnende Welt war fein, 
Grun duftend voll Blumen und Sonnenfdein. 
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Die Woge rauſcht, 

Und nieder lauſcht, 

Auf's Gitter gelehnet, die fromme Magd, 

Und wendet das Haupt wie Blumen zurüd — 
Wo iſt deine Liebe? wo iſt dein Geſchich? 

Wo iſt deine Noth? hat ſie da gefragt 

Wohl auf dem Hügel den armen Mann; 

Da hat er vergeffen ven ſchweren Bann, 

Da fpiegelt das Leben und bie Woge wild 
Gefhid, Noth und Liebe, und fie war das Bilo. 


Die Wiefe Liegt, 

So ſtill vergnügt; 

Das Mägplein grüßet dich Ehrenpreiß, 

Di Salomon's Siegel, Libelle ſchlauk — 
Sie fennt euch noch alle, und finblichen Dant, 
Sie allen um frühere Liebe meiß. 

Und mit ihr danfet der arme Mann; 

Er hat hier vergeffen den ſchweren Bann, 
Berftanben, geliebet vie Blume, das Kraut, 
Und felig in kindliche Augen geſchaut. 


Im Schattengang, 

Am Bad) entlang, 

Da kennet das Mägplein wohl jeven Strand; 
Der eine gab Rofen auf ihren Hut, 

Der andre zeigte ihr Finkenbrut — 

Sie grüßet fie alle und banfet auch, 
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Es rührt folde Treue den armen Mann; 

Er hat hier vergeffen ven ſchweren Bann, 

Der ganze, liebe, treue, grüne Hag 

Wie ein Freund ihm vertraulich am Herzen Ing. 


Vergißmeinnicht, 

Dein Augenlicht, 

Das fehlte — ſie beuget ſich nieder zum Schilf, 
Und lehnt ſich hinaus; das ſchlanle Rohr 

Zieht ſie aus dem ſchattigen Bächlein hervor, — 
Es war wohl nicht Noth, fie ſprach auch nicht: Hilf! 
Aber es durfte fie halten ver arme Mann; 

Da hat er vergeffen den ſchweren Bann, 

Er hielt all fein Glüd an dem Duellenrand, 

Es trug, ah! ein ſchwanles Schilf in der Hand. 


Und weiter am Ziel 

Ein anderes Spiel; 

Die Binfen das fleigige Mädchen bricht, 

Und figet nieder am ſchattigen Rand, 

Den Korb, die Narrenmüge fie wand, 

Und gibt beide dem armen Mann boch. nicht; 
Das freute recht ftil den armen Mann; 

Da hat er vergefien ben ſchweren Bann, 

Und fämmt ihr das Haar da Iuftig und los, 
Da fielen ihm Perlen und Blumen zum Schoos. 


Dann wie ein Pfau 

Die liebe Jungfrau 

Hoch auf dem Zaun faß am Wiefengrund; 

Sie durſtet, da hab’ ich den Becher gefüllt, 

In's Aug’ ihr gefehen, wie blidte fie milb, 

Wie rührt fie den Becher mit freundlichem Mund, 
Und nad) ihr durft’ trinfen der arme Mann; 

Da hat er vergeffen den ſchweren Bann, 

Und würf fie den Beer zum Abgrund hinein, 
Dann hieß es, num muß es verbärftet fein. 


Am Zaun im Ring 

Die Ziege ging 

Mit ihren Zidlein, und knuppert und kaut; 
Das Mägplein freut ſich der Thierlein Scherz, 
Und mödte fie brüden an’s kindiſche Herz, 
Und lüftet den Strid und bricht ihnen Kraut, 
Das freute im Herzen den armen Mann; 

Da hat er vergeffen ven ſchweren Bann, 

Und Bat gefeufzet: o wär’ ich ohn' Schul 
Und dürfte leben in Kinderhulb! 


Im heißen Sand, 

Im Sonnenbrand 

Da ſchließet die Augen das liebliche Kind, 

Und ließ fi führen auf ſchmalem Pfad; 

Kein Blimlein, fein Wirmlein fie nievertrat, — 
Das kann bie Liebe nicht, die auch ja blind, — 
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Und ver fie führte, der arme Mann; 
Der hat da vergefien den ſchweren Bann, 
Ad! er hat feinen Engel geführt, 

Das hat ihn im innerften Leben gerührt. 


Die Kinder ſchaut, 

So ſtill vertraut. 

Der fromme Kirchhof iſt ernſt und grün, 

Da wandelt das liebe fromme Blut 

Ein in den Garten, wo Alles ruht, 

Und blidt wie die Sonne auf Gräber hin, 
Und wo fie faß, ſaß bei ihr der arme Mann; 
Da hat er vergeffen ven ſchweren Bann, 

Es war ihm, als wäre ſchon Alles vorbei, 
Als ob er jetzt ſelig erſtanden fei. 


Die Larve bricht 

Im Sonnenlicht; 

Der Schmetterling rührt die Flügel im Traum, 

Der Todte erhebet das ſchwere Haupt, 

Ein Engel ſitzt bei ihm, da hat er geglaubt 

Und den Arm geſtreckt nach des Himmels Saum. 

So dachte hier auch der arme Mann; 

Und hat da vergeſſen den ſchweren Bann, 

Und fühlte, er werbe einft auferftehn, 

Die theure Seel’ in der Glorie fehn! . 


Die Strafe hin 

Durft ich noch ziehn 

An ihrer Seite, da nahte der Ort; 

Da gab fie den treuen kindlichen Gruß, 

Da wendet ihr Pfad, da wurzelt mein Fuß, 
Und muß doch weichen und muß doch fort. 
Da ließ fie den armen verlorenen Mann; 
Da fühlte er wieder den ſchweren Bann, 
Und legte ſtill dankend den Eichenſtrauß, 
Den fie ihm gegeben, in die Bibel zu Haus. 


O Leben lieb, 

Vergib, vergib, 

Daß je ich geſchmähet auf deinen Kranz. 

Die Blumen, die Kräuter, dad Sonnenlicht, 
Das ganze himmlische Ervangeficht 

Sch heut’ ich zuerft in des Menſchen Glanz. 
So flehte der einfame arme Mann; 

Und feufzte gar ſchwer in dem ſchweren Bann, 
O, Alles ift felig, überfelig geftillt 

Im ſchuldloſen Deenfchen, Gottes Ebenbilv! 


Und inniglich 

Hat mic, je mid 

Das liebe Antlig treu angefehn, 

Da konnt id das Wort von Blumen und Kraut, 
Das Lie des Bogels, des Schilfes Laut, 

Das Flüftern des Windes im Laube verftchn, 
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Und mas fle fprachen zum armen Mann, 
Bar, fie möchte lindern ben ſchweren Bann, 
„Sie ift der Mund, fie ver Augen Licht, 
Mit dem dich Gott grüßet, verzage nicht! 


Bas Kind im Himmel. 
(Nach einem Gefichte der A. 8. Emmerid,.) 


Ihre Häntchen pochten an 
Traulich, wie an Nachbars Pforte, 
Und dem Kind warb aufgethan 
Nach des Heiland's ew'gem Worte. 


In ben Himmel ging fie ein, 
Freute fih am ſchönen Garten; 
Ihre Sorge war allein, 

Wie dem Herrn fei aufzumarten. 


Ob fie wohl gepugt genug, 

Wie fie follte ſich verneigen, 

Ihm das Sträufichen, das fie trug, 
Recht manierlich darzureichen. 


Ob ein Lieb fie fingen fol, 
Oder blafen die Dralöte — 
Und fie wählet, demuthvoll 
Hinzufnien, daß fie bete. 
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Doch ber Herr ließ ſich nicht fehn, 
Wollte nicht das Kind erfchreden, 
Ließ fie beten, und dann gehn 
Nefter fuchen in ven Heden. 


AG, da fah fie manche Brut, 

Sah, wie mander Mutter Treue 
Beftgebannt mit reiner Glut 

Rings um's Neft hin Futter ſtreue. 


Engel, die Gott zugefehn, 

Sonne, Mond und Sterne bauen, 
Sprachen: „Herr, es ift auch ſchön, 
Mit dem Kind in's Neft zu ſchauen.“ 


Tummelnd mit dem Kinderſchwarm 
Hat der Feind fie oft getrieben, 
Aber in der Engel Arm 

Iſt fie lieber einfam blieben. 


Der auf Kreuze ſich verficht 
Iſt als Kind zum Kreuz gelrochen; 
Die auf vehten Wegen geht, 
Kam auch frühe anzupochen 


An mu 
Bor einem Mabonnenbilbe. 


Ad, jo fühlſt du ihn denn auch 
Diefen Glanz, fo keuſch und milde, 
Wie bes Schöpfers Lebenshauch 
Auf dem erften Ebenbilbe. 


Alſo hob im erften Than, 

Wie ein Kind im Heiligtjume, 
Auf des Parabiefes Au 

Still ihr Haupt bie erfte Blume. 


Ad! dies ift fein ird'ſcher Glanz, 
Unerneuert, unverloren, 

Ewig ‘aus dem Lichte ganz 

Bor der Sünde ausgeboren. 


Diefes Weiß und dieſes Roth 
Iſt noch nie gerichtet worben, 
Keine Sünde und fein Tob 

Kann je biefes Leben morben. 
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Nie erröthen wird dies Weiß, 

Diefes Roth wird nie erbleichen, 

Denn in biefen Farbenfreis 

Konn niht Scham, nicht Schreden reichen. 


Aus dem Himmeldgarten find 
Diefe tiefen Blumenfarben, 

Die zum Kranz das fromme Kind 
Nahm aus reifer Achren Garben. 


Diefe Anmuth ift fein Schein, 

Iſt aud nicht der Glanz ber Jugend; 
Nichts vermag fo ſchön zu fein, 

Als der ew'ge Glanz der Tugend. 


Siebesverklärung. ° 


Die Liebe kam zu ihr 

Gleich einem blinden Kinde, 

Und pochte an ver Thür: 

„Thu' anf, thu' auf geſchwinde!“ 


Da hat ſie aufgethan 
Das füße Herz dem Kinde, 
Und ſah die Liebe an 
Verhüllt mit einer Binde; 


Und nahm fie an das Herz, 
Ans Herz fo füß und linde, 
Da warb ber Augenſchmerz 
So lind dem blinden Rinde. 


Da iſt in Weihe ⸗Nacht 
Das ew'ge Licht verfunken, 
Da hat fie angeladht 

Ein Stern ganz liebestrunfen. 


Der Stern, der Kinder gern 
Führt zu dem füßen Kinbe, 
Das aus dem Angenftern 
Hold blidet, fanft und Linde. 


Wie Gloria fo füg 

Klang feines Engels Lippe, 
Dein Aug’, fein Paradies, 
Bar feines Heiles Krippe. 


Gebedt Iag feine Luft 
Bom reinen Angenlieve 
Wie an ber Mutter Bruſt, 
Auf ftillen Wangen Friede. 


Des böfen Apfels Kern, 

Bon dem der Tob ausfprühte, 
Im deinem Augenftern 

Als neuer Adam blühte. 


Da ſprach das Himmelskind 
Zur Jungfrau fromm und Iinbe: 
„Ich, ich war in bir blind, 
Mic; nährft du in dem Kinbe, 


„Mich, der das Lebenslicht, 
Mid, der der Weg ber Wege, 
Mir gabſt bu das Geſicht, 
Mir helleſt du bie Stege.“ 
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So bin ih froh in bie, 

Du liebes Ang’, erwacht 
Lieb’ tren das Mind in mir, 
So weicht auch ihm bie Nacht. 


Es pocht ver Königfehn 

As Kind an Kindespforten, 

H auch an Gottes Thron 

Dein Schu und Hort geworben. 


Er fest dein Stühlen trem 
Zu feines Thrones Füßen; 
Möcht' dic doch ſehend new 
Dein blinder Dichter grüßen! 
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Erſtes Rinder - fied. 


Die Schwefter war geboren 
Im einem fremben Land, 

Sie hatte den Bruber verloren, 
Er warb ihr unbelannt; 

Sie thaten ſich was zu Leibe, 
Sie waren fi abgemanbt, 
Und fanden fi dann Beide 
Bei einer Tranerweibe, 

Und haben ſich erkannt; 

D Freude, füße Freude! 

Sie reichten fih die Hand! — 
Da ſprach der Bruder leife: 
„Romm, führ’ mid, in das Land, 
Zum Haufe, zu der Kammer, 
Wo beine Wiege ſtand, 

Laß mid) bie Fenſter fehen, 
Durch die der erſte Tag, 

Did, Liebſte angefehen, 

Die in der Wiege lagl“ 
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Da führte ihn bie Gute 

Im ihrer Eltern Haus, 

Da rief in frohem Muthe 

Der arme Bruber aus: 

Seid wir gegrüßt, ihr Wände, 
Ihr Habt fie mir geſchubt. 
Seid mir gegrüßt, ihr Säulen, 
Ohr Dach Habt ige geſtubt, 

Sei mir gegrüßt, du Boden, 
Der ihre Füßlein teng, 

Hier Iernte fie zu wandeln, 
Hier warb fie mild und klug; 
Hier Iernteft du zu beten, 

Süß Herz! Hier warft du rein, 
‚Hier ift zu bir getreten 

Dein lieb! Schuyengelein! 

‚Hier faltete die Händchen 

Das Kind zum Jeſukiud, 

Hier führt! e8 an dem Bändchen 
Ein Lamuchen fanft md lind. 
‚Hier afeft du beine Suppe, 
Hier theilteſt du bein Brod, 
Und bier ſchlief deine Puppe! 
— Hier lag die Mutter tobt.“ 
Da mußte der Bruder weinen, 
Er ſprach: ‚Gott tröfte fie, 
Gott wolle und vereinen, ° 

Es ift fein Bleibens hie.” 
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Da war noch eine Stelle, 

Die ging ihm recht au's Herz, 
Da war's fo liebli helle, 

Als wenn im Bittern Schmerz 
Ein frommes Kindlein lächelt, 
Da war's fo Kind und kühl, 

As wenn ein Liftlein fächelt 
Im heißen Sommer ſchwül. 

„Ei fog, was Gier geſchehen! 
Du liebes Schwefterlein, 

Ich kann nicht weiter gehen, 

Die Stelle hier ift mein!“ 

„Ei hier,“ ſprach num bie Gute, 
„Hier litt ich einft unſchuldig, — 
Beſchaͤmend war die Ruthe — 
Und ich trug nicht gebulbig; 

Ich war fo fehr erbittert, 

Daß mir bad Herz gezittert, 
Und jegt noch lann's mich kränken, 
Wenn ich daran muß denlen.“ 
Da ſprach der Bruder leiſe: 
„Ach nein, ſo kann's nicht ſein, 
Das iſt ja nicht die Weiſe 

Bon meinem Schweſterlein; 
Bon: foldem ftolgen Borne 
Kömmt hier ven Friede nicht, 
Bom Zorne kommen Dorne 

Und bier ſcheint Rofenlicht! 
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Nein, hier iſtis mild und linde 
Gleich einem frommen Kinbe, 
Das „bitte, bitte“ ſpricht“ 
„Meinft du?“ ſprach da bie Gute, 
„Ei ſprich, was fühlt du da, 
Daß außer jener Ruthe 

Hier mit dem Kind geſchah?“ 
Der Bruder ſprach: „Hier rührte 
Die Liebe Jeſu did, 

Hier brach die Rachbegierde 

In beinem Herzen ſich, 

Du fahft zum Kreuzesſtamme 

Und ſprachſt: „Ad, wer dem Lamme 
Doc recht von Herzen glich! 
Das Lamm nur litt unſchuldig, 
Das Lamm litt ganz geduldig, 
Und litt fir mich, für mich! 
Dann knieteſt du hier niever 

Und viefft die Mutter wieder, 
Umarmteft ihre Kniee 

Und weinteft bitterlich, 

Bis daß fie bir verziehel 

Da hat dir Gott die Gnade, 

So lieblich zu vergeben 

Auf deinem Lebenspfabe 

Hier ganz zuerft gegeben! 

So haft du Chriſtenliebe 

Zuerft Hier ausgeübt, 

Und, bis fein Zorn mehr bliebe, 
Hat Gott dic, hier geliebt! 
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Drum ift der Ort voll Friebe, 
AG, Gott! — Hier ftürh’ ich gern, 
Ich bin fo mid, fo mübel 

Ach wär’ ich bei dem Herrn!“ 
Und hin der Bruder kniete 

Und ſprach: „Die Zeit ift fern, 
Da. bu Hier haft vergeben; 

Doch leuchtet noch ber Stern, 
Der füße, mile, linde 

Im bir, wie in bem finde, 

Und drum vergib geſchwinde.“ 
Sie ſprach: „Bon Herzen gernl 
Und ‚reichte ihm die Hände, 

Und ſank ihm an bie Bruft, 

Da blühten alle Wänbe, 

Da war e8 eine Luft; 

Denn eine Rofenlaube 

Wuchs aus dem Boden fein, 

Und eine weiße Taube 

Flog zu der Laube ein, 

Und Hoffnung, Lieb und Glaube, 
Die zogen auch hinein, 

Da war's nicht mehr fo düſter, 
Da waren bie Gejchwifter 

Nicht mehr fo ganz allein! 
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Sefcherung der Armen an die Wohlthäterin. 


Das Mägblein ging zur Linde 
Und fenfzte gar betrübt: 

„Was ſchenk' id; nur dem Kinde, 
Das mich fo treu geliebt?“ 


Da ſchwebte her zur Linde 
Ein Engel lieb und rein, 
Und Arme, Kranke, Blinde, 
Die zogen hinter brein. 


Sie trugen in ber Mitte 
Wohl einen Weihnachtsbaum, 
Ganz nad} der alten Gitte 
Gleich einem Kindertraum. 


Sie ſetzten's Bäumlein nieder 
Vor's arme Mägbelein, 
Und fangen Dankeslieder 
Und ſprachen: „Das ift dein. 
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„Was Gott dir hat gegeben, 
Haft du mit uns getheilt; 
Dein Lieben gab uns Leben, 
Dein Heil hat uns geheilt. 


„Drum haben wir Elende 
Am Feft uns auch, geregt, 
Den Dank der kranken Hände 
Au's Kinderherz gelegt. 


Leid ifP8, von bir mitleibet, 
Schmerz iſt's, von bir geftillt, 
Nadiheit, von dir beffeivet, 
Iſt deiner Liebe Bild.“ 


Da ward das Mägblein ftille, 
Dacht': „O, weld füßer Traum! 
Jegt in ber Zeiten Fülle, 

Welch reicher Weihnachtsbaum ! 


„Will gleich dem Kind ihn bringen, 
O, das wird freudig fein“ 

Da hob mit fühem Klingen 

Sid, fanft ein Stimmlein fein. 


Im Gärtchen ſich erhebet 
Bon Wachs das Sefulein, 
Und geht umher und Iebet, 
Patſcht in bie Hänblein Hein. 
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Und ſpricht mit füßem Lachen: 
„Ach! das iſt doch was werth, 
AS! was für ſchöne Sachen 
Hat mir die Lieb’ beſcheert! 


„Was Urmen fie gegeben, . 
Das all fie mir auch gibt, 

O, welch ein ſchbnes Lehen, 

Wenn man den Armen liebt! 


„3a, weil ich arın, fo reichet 
Der Armuth fie, was mir, 
Und meil fie arm, fo reichet 
Die Armuth mir, was ihr,“ 


Nach diefen lieben Worten 
IH in dem Weihnachtsbaum 
Ein Herz getröftet worben, 
Traut feinen Ohren kaum. 


Und dieſes hat gefungen 

Dos Herz im Weihnachtsbaum, 
Bon Armendanl umrungen, 
Lamm, Nüffen, goldnem Schaum. 
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Erndtelieh 


Es ift ein Schnitter, der heißt Tob, 
Er mäht das Korn, wenn's Gott gebot; 
Schon wegt er die Senfe, 

Daß ſchneidend fie glänge; 

Bald wird er dich ſchneiden, 

Du mußt es nur leiven; 

Mußt in den Erndtekranz hinein. 

Hüte dich, fhönes Blümelein! 


Was heut’ noch friſch und blühend fteht 
Wird morgen ſchon hinweg gemäßt; 
Ihr edlen Nareiſſen, 

Ihr ſüßen Meliſſen, 

Ihr ſehnenden Winden, 

Ihr Leib - Hyacinthen, 

Mußt in den Erndtekranz Hinein. 

Hüte dich, ſchönes Blümelein! 


Biel Hunberttanfenb ohne Zahl, 
Ihr ſinket durch der Senfe Stahl; 
Beh’ Rofen, weh’ Lilien, 

Beh’ krauſe Bafilien! 

Selbſt auch Kaiſerkronen 

Wird er nicht verſchonen, 

Ihr müßt zum Erndtekranz hinein. 
Hüte dich, ſchönes Blümelein! 


Du himmelfarben Ehrenpreis, 

Du Träumer, Mohn, roth, gelb und weiß, 
Aurifeln, Ranunteln 

Und Nelfen, vie funteln, 

Und Malven und Narben 

Braucht nicht lang zu warten, 

Mußt in den Erndtefranz hinein. 

Hüte dic, ſchönes Blumeleinl 


Du farbentrunfner Tulpenflor, 
Du tauſendſchöner Floramor, 
Ihr Blutes ⸗Verwandten, 

Ihr Gluth - Amaranthen, 

Ihr Veilchen, ihr ftillen, 

Ihr frommen Camillen, 

Müßt in den Erndtekranz hinein. 
Hüte dich, ſchönes Blümelein! 





Du ſtolzer blauer Ritterſporn, 
Ihr Klapperroſen in dem Korn, 
Ihr Röslein Adonis, 

Ihr Siegel Salomonis, 

Ihr blauen Cyanen 

Braucht ihn wicht zu mahnen, 
Mußt in ven Erndtekranz hiein. 
Hüte dich, ſchönes Blümelein! 


Lich’ Denteli, Vergißmeinnicht, 

Er weiß fon, was bein Name fpricht, 
Di Seufzer - umſchwirrte 
Brautkränzende Myrthe, 

Selbſt euch Immortellen 

Wird alle er fällen! 

Mußt in den Erndtekranz hinein. 

Hüte dich, ſchönes Blumelein! 


Des Frühlings Schatz und Waffenſaal, 
Ihr Kronen, Zepter ohne Zahl, 

Ihr Schwerter und Pfeile, 

Ihr Speere und Keile, 

Ihr Helme und Fahnen 

Unzähliger Whnen, 

Müßt in den Erudtekranz hinein. 
Hüte dich, fehönes Blümelein! 





Des Maies Brautſchmuck auf der Au, 
Ihr Kränzlein reich von Perleuthau, 
Ihr Herzen umfchlungen, 

Ihr Slammen und Zungen, 

Ihr Händlein in Schlingen 

Bon ſchimmernden Ringen, 

Müßt in den Ernbtefranz hinein. 
Hüte dich, ſchönes Blümelein! 


Ihr ſammtnen Rofen- Mieverlein, 
Ihr feionen Lilien » Schleierlein, 
Ihr Iodenden Gloden, 

Ihr Schräubhen und Floden, 
Ihr Träubchen, ihr Becher, 

Ihr Häubchen, ihr Fächer, 

Müßt in ven Erudtekranz hinein. 
Hüte dich, ſchönes Blumelein ! 


Herz, tröſte dich, ſchon kömmt bie Zeit, 
Die von der Marter dich befreit, 

Ihr Schlangen, ihr Drachen, 

Ihr Zähne, ihr Rachen, 

Ihr Nägel, ihr Kerzen, 

Sinnbilder der Schmerzen, 

Mußt in den Erndtekranz hinein. 

Hüte dich, ſchönes VBlümelein! 


O, heimlich Weh, halt dich bereit! 

Bald nimmt man bir dein Troſtgeſchmeid', 
Das buftende Sehnen 

Der Kelche, vol Tränen, 

Das hoffende Ranken 

Der franfen Gedanken 

Muß in den Erndtekranz hinein. 

Hüte dich, fhönes Blümelein! 


Ihr Bienlein ziehet aus dem Feld, 
Man bricht euch ab das Honigzelt, 
Die Bronnen der Wonnen, 

Die Augen, bie Sonnen, 

Der Erdſterne Wunder, 

Sie ſinken jegt unter, 

AN in den Erndtekranz hinein. 
Hüte dich, ſchönes Blümelein! 


O Stern und Blume, Geift und Kleid, 
Lieb’, Leid und Zeit und Ewigkeit! 
Den Kranz helft mir winben, 

Die Garbe helft binden, 

Kein Blümlein darf fehlen, 

Jed Körnlein wird zählen 

Der Herr auf feiner Tenne rein. 

Hüte dich, ſchönes Vlümelein! 


An Sau A. Sr ...... 
(Im ihr Album. Faſten 1825.) 


Weil bein Mann, da er ſtudirte, 
Einft zwölf Kreuzer für fein Lob, 
Was das Haus fehier ruinirte, 

Bon dem Bater fi erhob, 

Will ich nicht die Schuld vermehren, 
Die ſolch Schreiben contrahirt, 

As ob Nichts die Worte wären, 
Die man fo vergeblich führt. 
Bahrlih, Franz ſchrieb nicht vergebens 
Mit fo treuem Bruberfinn, 

Mir feit Anfang meines Lebens, 
Soll und Haben redlich Hin, 

Deun, wenn ich gleich nie verſtanden, 
Daß die Summen links und rechts, 
Immer ſich dieſelben fanden, 

Hab' am Ende des Gefechts 

Ich bedenklich doch bemerlet 

Wie das Minus alle Jahr 

Sic im Haben hat verftärket, 

Und das Plus im Sollen war. 


Da id nun in vielen Schulden 
Einfam durch die Haide lief, 

Und die Gläub’ger, zu gebulben, 
Zum Concurs an's Kreuz berief, 
Hörte ich die ernften Worte: 
„Alles, was du haft, ift mein, 
Alles muß an jener Pforte 

Noch von dir bezahlet fein; 
Schulden brachteſt du in's Leben, 
Und ich hab mein Kapital 

In der Taufe dir gegeben, 

Ruſte dich, die Zinſen zahl! 

Leib und Seele, Geiſt und Gaben, 
Alles, Alles fteht im Sol, 

Nur mein Tod fteht in dem Haben, 
Mad; damit die Zahlung vol; 
Gnaden aller Sakramente 

Gab ich deiner Schuld zu Gut, 
Und ließ dann dir ohne Ende 

Noch mic ſelbſt mit Fleiſch und Blut. 
Hat dich's jemals fo bekümmert, 
Wie bein eignes Fleiſch und Blut, 
Raum Haft du für mich gefhimmert, 
Standft für dich in Heller Glut. 
Welche Flamme du ernähreft, 
Sole Flamme brennt dich aus, 
Wenn bu did) aus bir verffäreft, 
Leuchteft du bir felbft nach Haus. 


Wenn bu dich in mir willſt Tichten, 
Der ih Wahrheit bin und Licht, 
Mußt du dich in bir vernichten, 
Denn im deinen leucht' ich nicht.“ 
„Herr!“ Hab’ id) da aufgefchrien, 
„Sag! wie man dahin gelangt?“ 
Und er ſprach: „Sich zu entflichen, 
If der Anfang, daß man dankt! 
Eh' ich mich dahin gegeben 

Auch für dic mit Fleifh und Blut, 
Sahſt du mich zum Bater heben 
Metnen Bid in Dankesglut. — 
Wenn id} dankte, mich zu fchenfen 
Für die Schul, bie dich bebrängt, 
Wird bir leicht fein, zu bebenten, 
Daß man dankt, wo man empfängt; 
Danft für Freuden, dankt für Schmerzen, 
Danft für Schläge und Geduld; 
Sieben Schwerdter in dem Herzen, 
Dankt Maria ohne Schuld: 

Aber Dant für ſich alleine 

Stehet noch im trüben Soll, 

Dank für Alle in’s Gemeine, 

Durch mein Kreuz macht Dank erft vol. 
Haft du je mir fo gebanfet, 

Der dich hart und lind gefucht? 
Immer noch haft du gezanfet 

Ob der Schale bei der Frucht, 
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Haft die Finger dir geſchwärzet 
An der Schale mit Verdruß, 
Haft das linde Ol verſcherzet 

In dem Kern der harten Nuß. 
Ohne Dank iſt kein Empfangen, 
Dauk nur öffnet feine Hand, 

Nie ift Saat je aufgegangen, 
Die den Boden fteinern fand. 
Sieh, wie offen meine Hände, 
Ia mit Wunden offen gar, 

Daß ich deine Hand entbänve, 
Bracht' ich meine Wunden bar. 
Meiner Hände, meiner Füße, 
Meines Herzens Wunden fhrei’n, 
Daß ic deinen Undank büße, 
Muß ic fo zerriffen fein. 

Aber du follft nicht verzagen, 
Aller deiner Klagen Dual, 

AU dein Murren half ich tragen, 
Alle teine Schuld ich zahl. 
Fange nur erft an zu danken, 
Und dann opfre dich mit mir. 
Deines Leides Dornen ranken 
Auf zu einem Kreuze bir, 

Das pad auf und folg’ mir tragend 
Und Iobfingend auf der Bahn, 
Nichts als deine Schuld beflagend, 
Die ich tragend zieh’ voran, 


Und dann wirft du mit mir fterben, 
Wirſt mit mir auch auferftehn, 

Und mit mir glei allen Erben 
Zu vem Vater danken gehn!‘ 

Alſo ſprach er auf ver Haide 

Bon dem Kreuze und verſchwand, 
Und id) ging, wo auf ber Weide 
Seine Braut ich fterhend fand. 
Diefe ſprach: Schwer wird mein Sterben, 
Durch der Menſchen Lob allein, 
Bo fol ich ven Lohn erwerben, 
Alles muß bezahlet fein, 

Auch der allerlegte Heller. 
Unbezahlt Fein Tropfen Wein 

Geht in meines Bräut'gams Keller 
Aus des Leidens Kelter ein.“ 

Und fle raffte ſich zufammen, 
Sammelte um fi das Haus, 
Sprach mit legten Lebensflammen 
Die demüth’gen Worte aus: 

„O, ihr armen Menſchenkinder, 
Lobt mich nicht, verachtet mid); 
Wie beitm Kreuz ber arme Sünder, 
Nur auf Jeſum hoffe ic, 

Könnt doch alle Welt es hören, 
Daß ich ohne Tugend bin, 

Könnt verachtet ich mich Tehren - 
Sterbenb zu dem Heiland hin.“ 








Und fo ſtarb fie, Lob abweifend, 
Dantenb für das bittre Leib, 

Dem fie Leib und Seel’ zerreißend, 
War durch Jeſu Lich’ geweiht. 


Seitdem bin ich banfend bange, 
Und auch bange vor bem Lob, 

So aud war's, als ich dies Iange, 
Ernſte, ſchwache Lied anhob. 
Drum will id} den Herrn und Damen, 
Die dies Buch mit Lob erfüllt, 
Danken hier in Jeſu Namen, 

Daß fi) meine Schul ſo ſtillt; 
Denn mit biefem Für dich banken, 
Dank ich felbft für alle Huld, 

Die in meines Lebens Schwanfen 
Du mir zollteft mit Geduld. 

Und fo feid ihr, Lobpoeten, 
Ausgezahlet baar und blanf, 

Laßt und nun zufammen beten! 
Amen! Gott fei Lob und Dank! 
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An meine Nichte 3. Sr. 
Im Rheingau. 


Was fol ich auf das Blatt hier ſchreiben, 
Das did) und mich recht tief beſchämt; 

38 gut, fo wird's geſchrieben bleiben, 
Weil ſich das Üben nicht bequemt. 


Die Wahrheit, welche Wahrheit übte, 
Hängt an dem bittern Kreuze ba, 
Wen Andres mehr, als dies betrübte, 
Der war noch nie der Liebe nah. 


Hier in ven Reben -Labyrinthen 
Steht einfam oft dies Wahrheitebilo, 
Ihm nen den Dornenfranz zu winben, 
Rankt unfre Seele rauf und wild. 


Die Blüthenzweige ber Begierbe, 
Die unfer Geift fo üppig treibt, 
Bir fledhten fie der Welt zur Bierbe; 
Mein Here ganz ungefehmidet bleibt. 
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Und, adj! wir follen ihm doch gleichen 
Im Lieben, Leiden, Auferftehn, 
Gezeichnet nur mit feinem Zeichen, 
Ihn und bie Seinen wieberfehn. 


Das liegt mir immer in dem Sinne, 
Und will ich's fagen, klingt's zu ſcharf, 
Ich hab es felbft noch nicht recht inne, 
Drum id’ aud noch nicht äußern darf. 


Und werb’ ich's einſtens inne haben, 
Dann werb’ ich mit dem Kreuze gehn, 
Und werde meine Welt begraben, 
Und durch den Herren auferftehn. 


Wird er mid, Lazarus ermeden, 

Dann freu bi, flinfe Martha, du, 

Dann will id bir den Sinn entveden 

Bon: Gib Geduld, Herr, und ſchlag' zuf 
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In das Stammbuh meines Meffen $. v. ©. 


Durch den wilden Wald geritten 
Ram ein Huger Handelsmann, 
Bei dem alten Eremiten 

Bindet er den Eſel an. 


Kaufmann. 
Bruder, du bift Hunbertjährig, 
Spelulireſt Tag und Nacht 
Unermöbet fort, fo Hör ic, 
Sag’, worauf bift du bedacht? 


Eremit. 


Fremd, ich lern’ die Kunft zu flerben. 


Kaufmann. 
Bruder, bu, der fon fo alt, 
Brauchſt nicht um die Kunft zu werben, 
Lernſt fie wohl von felber bald. 


Eremit. 
Eben darum, Freund, die Nähe 
Macht die Kunft mir doppelt noth, 
Denn nod immer nicht verftehe 
Ich die Kunft vom guten Tod. 
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Kaufmann. 
Guter Ton? Sag’ mir bei Zeiten, 
Bas zum guten Tob gehört. 


Eremit. 
Gutes Thun und Böfes meiden, 
Wie und König David lehrt. 


Kaufmann. 
Ein folives Haus! Doc fage, 
Welche Speife dich erhält, 
Daß fo alt pn? 


Eremit. 
Me Tage 
Beſte Speife von ber Welt 
Schickt mir Gott nach Vaterſitte, 
Ueberflüſſig mehr als Noth, 
Wenn ich, wie er lehrte, bitte: 
Gib mir heut mein täglich Brob. 


Kaufmann. 
Beſte Speife? Das klingt tröftlic, 
Hier im Bald, wer kocht bir doch? 


Eremit. 
Lieber Freund, ich effe köſtlich, 
Denn der Hunger ift mein Koch. 


Kaufmann. 
Sag’ mir auch von den Gefchäften, 
Die dur in der Wifte haft. 
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Eremit. 
D, ich hab nad) allen Kräften 
Arbeit hier, mein lieber Gaft. 
Einmal, daß ich Reue trage 
Um bie 658 verwandte Zeit, 
Dann, daß ic für fromme Tage 
Danke ver Barmherzigkeit. 


Kaufmann. 


HM Bilanz gezogen, fage: 
Biſt du reich dann, ober arm? 


Eremit. 
Einen ſchwerern Schatz ich trage 
Als mir lieb, er macht mir warm, 
Doc ich laß ihm bald vergraben. 


Kaufmann. 
O ſchätzbarer Freund, wie Schab’! 
Gib ihn lieber mix in's Haben, 
Fehlt mir doch ein Sümmchen grad. 


Eremit. 
Daß ich dir mein Wort entwider, 
Sieh, mein Leib ift jener Schatz. 


Aaufmann. 
Convenirt nicht, ber Artikel 
Iſt gevrüdt auf unferm Platz. 
Über münfcheft du zu fterben? 
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Eremit. 


Ja, ich wünſche guten Top, 
Ewiges Leben zu erwerben. 


Kaufmann. 


Dir auch thut Erwerben Noth, 

Id bin Kaufmann, venn’ und Laufe, 
Hole Waaren allerhand, 

Die ich mit Profit verfaufe 

Wieder in vem Baterlant. 


Eremit. 


Willſt du einen Handel machen, 
Ganz unfehlbar, faſſe Muth! 
Nehme deine ſieben Sachen, 

Was da auf dem Eſel ruht, 

Lege Alles bei den Armen, 

Bei Gebrüuder Jeſu an, 

Zinſen werden vom Erbarmen 
Hundertfältig eingethan. - 
Ohne Rennen, ohne Laufen, 
Ohne Wechfel, ohne Geld 

Kannft du dir den Himmel kaufen, 
Der viel größer als die Welt. 
Und die Kunft vom guten Tode 
Lerneft du dann Aber Nacht, 
Kömmft aud) nimmer von dem Brode, 
Das dich ewig leben macht. 


Alle Künfte, alles Wiffen 

Sind nur finftee Ignoranz 

Gegen ruhiges Gewiſſen, 
Sterbefunft zieht die Bilanz. 
Andre Kunft ift nur Grimaffe 

Bei des Schwindlers Banferott, 
Nur die Sterbfunft ftürzt die Kaffe 
Bol und wichtig aus vor Gott. 


Als der Kaufmann biefes hörte, 
Padet er den Ejel ab, 

Läßt ihn laufen, biefer Fehrte 

Im die Welt in vollem Trab. 

Und fein Herr beim Eremiten 

HM getren am Kreuzlineal 

Im Kopiren fortgefchritten 

Bis er gar ward Prinzipal. 

Doch der Eſel bracht es weiter 
Nach dem Maßſtab dieſer Welt, 
Immer blaͤrrt er, immer ſchreit er: 
Geld,“ Papier, Papier und Gelb. 
Bon dem Kurfe prophezeit er, 

Ob er fleige, ob er fällt, 

Diefen bald, bald jenen Reiter 
Wirft er ab aufs nadte Feld, 

Hat Bewundrer und Beneider 

Und ift aller Moden Held, 

Schnellt und prellt, und wird vom Schneiber 
Und vom Schufter auch geprellt. 
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Laßt ſich Titel groß verleihen, 
Geht bauchbläſig aufgeſchwellt, 
Läßt ſich einen Tempel weihen 
Zum Gott Eſel mit dem Gelb. 
Dod, als er nicht konnte weiter- 
Auf der Ehren goldnem Pfad, 
Flicht am legten Sproß der Leiter. 
Ihn der Tod aufs Glückesrad. 
Weil er fo viel Lärmen gefchrien, 
Laßt der Krieg fein Tell für ſich 
Auf die wilde Trommel ziehen, 
Tambour ſchlägt den Zapfenſtrich. 
Und das Eſelfleiſch gehacket 

Und gepfeffert für den Durſt, 
Wird in Därmen eingeſacket: 
Wer lauft Cervelati- Wurft? 

Aus dem Gold, das übrig blieben, 
Wie man auf der Börſe ſpricht, 
Ward ein Eſelsbild getrieben, 
Stehet noch allhier auf Sicht. 

— Zu verfennen ift e8 nit. — 


Alfo geht es dem Geſchlechte 
Jenes Ejels mit dem Gelb, 
Nah dem ew'gen Wechſelrechte 
Bis zum Ende biefer Welt. 
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Und ich hab dies aufgeſchrieben 
In dem flillen Waldeomtoir, 

Wo der Kaufmann war geblieben, 
Dem ich gut empfohlen war. 
Doc die Herren hatten Beibe 
Eine Lanbparthie gemacht 

Nach dem Himmel, ben fie heute 
Käuflich grad am fi gebracht. 
Ic erfuhr den ganzen Handel 
Aus dem großen Circular, 

Das gen Wetter, Wind und Wandel 
Auf ein Krenz gehauen war. 
„Dato zahlet unfere Kaſſe 
Armenwechſel mit Eontant 

Im der Allerheiligen Gaffe, 
Eingang bei ber Eifern Hand. 
Unfre Firma noch empfehle ich 
Ihrer Nachachtung allhie, 
Leberecht und Sterbeſeelig 

Bater, Sohn und Compagnie.“ 


Wadfarift. 


Gott erhalt’ dic, Lieber Better, 
Im dem neuen Lebenslauf, 

Paßt die nicht in beine Blätter, 
Gib's dem Böhmer, der hebt's anf. 


Unter ein Sild von Seo dem Großen ins 
Stammbuh meines Meffen £. v. 3. 


Der Inhalt deines Namens ift dies Bil, 
Sanct Leo, ver bei beiner Tanf erflang; 
Ein Jeder mehr nicht als fein Name gilt. 
Wohl dem, ber einft ven ſtrengen Gläub’ger ftillt. 


Ruf deinen Heifgen am und fei nicht bang, 
Denn Leo war gleich einem Lamme mild, 
Und Attila, ver Gottes Geißel fhmwang, 
Beugt kniend fi vor feiner Sanftmuth Schild. 


Ich weiß, o Attila, wer dich bezwang! 
Du ſprachſt: Zur Seite ihm das Heldenbild, 
Mit Lamm und Löwe wag ich feinen Gang. 


Sanct Leo Maguns Hilf von Gott erflchen 
Den Heinen Leo, mit dem Lamm zu gehen; 
Denn bei dem Lamme ftehn ja unfre Namen. 
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In das: Stammbud einer jungen Sängerin. 


Fange jetzt ſchon an zu Mettern 

Bon der Ton zur Himmelsleiter, 
Denn ber Weg ift von den Brettern 
Im die Bretter zwar ein breiter; 


Dod der Weg, der vom Parterre 
Führt hinauf zum Parabiefe, 

Der ift ſchmal und voll Gefperre, 
Wer iſt's, der hinauf. dich wieſe? 


Was Barterre applaubiren 

Pfeift man aus in Parabiefen, 

Was die Logen lorgnettiren 

Tritt man einft par terre mit Füßen. 


Darum fängft du füß wie Tobi, 
Nein wie Sontag, Har wie Mara, 
So vergeffe bod den Tod nie, 
Nie den Sonntag, nie das muora. 
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Darum dent an das Finale; 

Einft wirft du herausgerufen 

Bor dem vollften Schaufpielfanle 
Zu des firengften Richters Stufen. 


Möge dann dein Engel fagen: 
Aufmerffam, wenn ich foufflirte, 
Hat fie Kreuz und Dur getragen, 
Nicht zum Mol fie inclinirte. 


Stel? fie drum nicht zu den Böden, 
Die da mädern zu der Linken, 

Laſſ' mit Lämmern rechts fie blöden. 
Amen! Laßt den Vorhang finken. 


An Herrn 5.3.3. 
Am Sanct Hermann Joſephotage. 


Aus dem Apfel Fam ber Tod 

Als fie brachen das Verbot. 

Der geftraften Apfelbeißung 

Folgt das Kinblein der Verheigung, 
Sigt auf einem felgen Schooß 
Kindlich Mein und göttlich groß. 
Glanz und Duft, von Gold und Myrrhen, 
Lammes Blöden, Tauben Girren, 
Opfern Könige und Hirten, 

Es zu ehren, zu bewirthen. 

Aber Hermann, dein Patron, 
Bringt den Apfel meinem Sohn, 
Opfert fromm bie bunte Frucht 
Seinem Heiland unwerſucht, 

Der zertreten Satans Stolz 

Und uns heilt am Kreuzes Holz 
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Darum heut’, an feinem Tag, 

Dir von Holz der Apfel fag 

Meine Freuden, meine Schmerzen, 
Dis das Schwerbt aus meinem Herzen 
Schwand in meiner Glorie Glanz! 
Deines Heiles Roſenkranz 

Wird das Alles mit dir reden, 

Wird das Alles mit bir beten, 

Wie von Holz und Apfel Tamen 
Fleiſch, Blut, Brod und Saft ver Reben, 
Eva, Ave, Tod und Leben. 

Die dic lieben, fpredden Amen! 


An Emilie D. (ins Stammbud). 
Am Sanct Niflastag 1826. 


Sieh, ih bin eine Magb des Herrn! 
Das ift der Umfang und ber Kern 

Der Jungfrau'n Bildung nah und fern; 
Die nur von Jeſu Mutter Iern! 

Mit Recht Sophia, Weisheit heift, . 
Die lernt es auch vom heil'gen Geift: 
Spes, Fides, Charitas, das find 
Glaub’, Hoffnung, Lieb’, der Weisheit Kind, 
Die kannten Umfang auch und Kern 
Im: Sieh, ich bin die Magd des Herrn! 
Und ftarben für den Glauben gern. 
Was du davon nicht weißft, das lern, 
Und bitte um ven heil'gen Geift, 

Und thu', was dich die Mutter heißt, 
Und was der Vater haben will, 

Ganz umnverbroffen, freudig, ftill; 

Der Mutter, die das Haus beftellt, 
Dem Bater, der dich nährt und hält, . 
Der Mutter, die die Kirche heißt, 
Dem Bater, Sohn und heil’gen Geift, 
Dem Ein’ und Andern folge milo, 
Denn Eines ift des Andern Bild. 
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Wie Flache, fo den verwirrten Sinn 

Recht Mopfe, breche, hechle, fpinn’ 

Zu einem Faden Mar und fein, 

Dann wird's ein Tuch, hübſch glatt und rein, 
Für's Krippen- oder Wiegenfind, 

Sowie der Herr e8 tauglich findt: 

Bug’ den Salat, belefe rein 

Erf, Linf und Reis von Staub und Stein, 
Das bringt's Gewiſſen noch fo weit 

Als Put und als Belefenheit. 

Das Fleifh waſch', beig’ und mürb es klopf, 
Und ſchieb's zum Feuer und dech den Topf, 
Dämpf’, ſied's und brat's, wirf weg ven Schaum. 
Den Tiſch ded’ immer ganz komplett, 

Die Nabel an der Serviett” 

Bergeffe nicht, und Halt dich nett 

Bon Suppen- und von Bratenfett. 

Den, daß das Ein’ dad Andre fei, 

Und fei nur erſt im Kleinen treu, 

Wenn dir's nicht mehr vor Kleinem graut 
Wirb dir das Größre auch vertraut. 

Am Freitag fehl nicht im Verein, 

Denk: Jefus litt heut’ ganz allein; 

Ich fig’ mit luſt gen Kindern warn 

Und nähe, daß fi Gott erbarm! 

Das Schlachten muth't dir Niemand zu, 
Drum nie ven Hahn Hilf ſchlachten bu, 

Der früh die Magd herausgekräht, 

Wie's in ber alten Fabel fteht. 
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Laß ſchlafen jene faule Magd, 
Nach der Sanct Nillas gar Nichts fragt, 
Steh auf und grüß ben Morgenftern; 
Sprich: Sieh, ich bin die Magd des Herrn! 
Und fei zur Kirche ſchnell bereit, 
Denk nicht, es ift noch lange Zeit, 

* Denn, wenn man erft zufammenlänt’t, 
Dann lömmt Geriht und Ewigkeit. 
Und will der Kopf fi wie ein Pfau 
Ausfpreigen, auf die FÜß’ nur ſchau, 
Und wollen bie ſtolzieren gehn, 
Dann darfft du auf ein Kreuz nur fehn, 
Wie da die Schule, die Luft, der Stolz 
Gegeißelt an ein ſchmählich Holz 
Die Unſchuld angenagelt hat; 
Dent: ih sehr an feine Statt. 
So denk und fei die Magb des Herrn, 
Sanct Niflas hat die Mägblein gern. 
Er warf dem Bater Gelb ins Haus, 
Der fleuerte drei Bränte aus, 
Nah, koch’, bad’, bet’, Lieb’, Hoff und glaub’, 
Bringt hier und jenfeits unter die Haub’! 
So werde bie Emilia 
Ein Vorbild für Othilia, *) 
Und inter Spioas Lilia 
Und Alia Similia. 


*) Eine Schweſier. 
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Dem Herrn A. D. 
Ins Parifer Reiſebuch 1826. 


Nimm Hin den Plan *) zum neuen Labyrinth, 

Das ſchreclicher als jenes alte ift, 

Im deſſen ausweglofem Pfabgewind', 

Ein gräuli Ungeheuer den Wand'rer frißt. 

Denn hier, mein Freund, fehredt dich Fein ſcheußlich Thier, 
Hier trägt der Drache menſchliche Geftalt, 

Hier ift die Schlange Weib, der Satan Cavalier, 

Hier übet Sarg und Klang, und Glanz und Tanz Gewalt, 
Hier ift die Sitte Kuppler, Freundſchaft Seelverfäufer, 

Die Trew Falſchmünzer, und die Unſchuld Werber, 
Herzbruber ein Spion, die Ehre Überläufer. 

Mit Lilien ſelbſt ſchmückt hier ſich der Verderber, 

Mit Rofen vedt ſich hier ſchamloſe Schande, 

Wie Veilden vuftet hier bie feile Peft. 

Hier läuft ver Weg fo fpiegelglatt am Höllenrande, 

Und über'm Untergang fehwebt hier der Jugend Neft. 


*) Plan der Stadt Paris. 


O. kai ei vie Sirene wie am Stranie, 
Zram möt ver Eike, hair zur Kirdie dei, 
Eier Üche are anf Feen bier im Sande, 
Tie Flach reift jenen weg, ters Srenz verläßt. 


Rah" für tie Süer item taut unt bliut uub lahm, 
Ui ruf er dicica Bl wig’ Fügen icelten, 
Bean kener ex jurüdffchrr, ala ex kam! 


Anmerkungen. 


Zu Seite 49. Diefes Lied wurde an einem Abend gebichtet, an 
welchem Pater Geramb von feinen Reifen im Orient erzählt hatte. 

Zu ©. 104. In ber Nacht vor ihrem Tode fagte Anna Katharina 
Emmerich unter großen Schmerzen: „Das ſchöne Blumenkbrbchen 
dort und aud) das junge Lorbeerbäumchen, bewahret fie, ih hab ſie 
Tange bewahrt — ich kaun nicht mehr.” Sie meinte bamit Kinder 
ihrer Verwandten. — Der Dichter nennt Anna Katharina Emmerich 
feine Nachtigall, weil er aus ihrem Munde fo viele herrliche Mittheir 
Yungen empfangen. — Die fünf Rofen find bie fünf Wunbmahle des 
Herrn, mit welchen fie bezeichnet war. Zu Strophe 7 beffelben Liebes’: 
Anna Katharina Emmerich farb am 9. Februar, bem Feſte ber 
heifigen Apollonia, hatte alfo wahrſcheinlich ein Geficht ber Heiligen — 
eine von ihr erwartete Freunbin biefes Namens befuchte fie aber nicht. 
— Zu Str. 9. Unter Blumen verftand fie Lob, das ihr gefpendet 
wurde, und für welches fie, nach ihren Aeußerungen, immer mit Leiben 
zahlen mußte. 

Bu ©. 116. Seit feiner Bekanntſchaft mit Anna Katharina Emme- 
rich pflegte ber Dichter Leiden und Wunben, wie fie gethan, Rofen zu 
nennen; er wollte baher in Str. 12 wohl fagen: daß aus ben Wunden 
bes Herrn und ber Betrachtung berfelben bie Kranke folhe Gnabe 
ber Gebuld geſchöpft habe, daß ihr bie Dornen ihrer Leiden größere 
und kleinere Roſen geworben. 

Zu ©. 185. Clemens Brentano brachte, wie befannt, mehrere 
Jahre bei Anna Katharina Emmerich in Dülmen zu; während biefer 
Zeit theilte fie ihm alle ihre wunderbaren Gefichte mit, und fo begleitete 
ex fie gleichfam, nicht nur den ganzen Leibensweg bes Herrn, fondern 
auch anf al den anderen wunderbaren Wegen, auf welden fie im 
Geifte geführt wurde. Da er biefelben Anfhauungen nicht hatte, und 
fie ihm doch immer bei fich gewahrte, erſchien er ihr als ein blinder fie 
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begleitender Pilger, durch welche Blindheit vermittelt wurbe, daß fie 
ihm Alles, was fie fah, auf feine Fragen erzählte. 

Zu ©. 366. Die Beſchreibung ber Alhambra findet man in vielen 
Reiſebeſchreibungen durch Spanien und bie Geſchichte der Abenceragen 
bei Guinez Perez be Hita. Der hier erwähnte Garten ber Lin- 
dachara, mit Blumenbeeten und alabafternen Springbrunnen hieß, und 
heißt noch, das Kleinod ber Alhambra. Lindachara war eine ſchöne 
Maurenkönigin. Bon einer ſolchen erzählt die Sage, daß bie Aben- 
ceragen einen Gottesgerichtsfampf für die Unfchuld berfelben beſtanden. 
In der fogenannten Halle ber Abenceragen wurbe ein großer Theil 
derſelben ermordet, wovon noch die Blutfpuren gezeigt werben. Einige 
biefes Stammes retteten fi) und wurden fpäter Chriften, fowie bie 
Königin ſelbſt. 

Zu ©. 384. Diefes Gebicht berührt Momente aus bes Dichters 
eignem Leben und das namenlofe Weh bei dem Verluſte feiner Gattin 
nnd Kinder, wo ihm in feinem großen öben Leib eine fromme Freundin, 
wie ein Engel in einer Wüſte, erſchien, und er durch ihre Theilnahme 
umb frommen Lieber zuerſt wieber einigen Troſt fand; dieſes bient auch 
zur Erflärung bes folgenden Liebes. 

Zu ©. 400. Dies Lied erzählt die Gefchichte einer wunderbar 
erhaltenen Familie und eines traurig untergegangenen Mägbleins in 
bem Dorfe Lay bei Koblenz, am 10. Februar 1880. — Strophe 5. 
Die Mofel entfpringt auf ber Gränze von Lothringen auf einem Berge 
ber Bogefen, vom Volle Wetterhahn genannt. Durch die vielen Flüſſe, 
welche fi in fie ergießen, ift ihr Eisgang in ihrem in Deutſchland 
merfwilrdig gewundenen Selfenbett mannichfach gehemmt und getrieben. 
— Str. 6. Im der Kirche ber ehemaligen Benebictinerabtei Sanct 
Mathias, eine halbe Stunde von Trier, ruhen bie Gebeine des heiligen 
Apoſtels Mathias, von deſſen Fefttag am 24. Februar bie Banernregel 
fagt: „Matheis bricht's Eis, findt er keins, fo macht er eins.“ Zu 
feinem Fefte zogen fonft aus bem Trieriſchen Lande bie fogenannten 
Matheisproceffionen nad Trier. — Str. 16 und 17. Breitbad aus 
2ay, und Bonkirch aus dem Dorfe Dieblich wurben in öffentlichen 
Blättern als Retter genannt. — Str. 20 unb 21. Das Eis thürmte 
einen hohen Damm um bas eine halbe Stunde unter Koblenz am Rheine 
liegende Nenenborf,, und es drängte fih bie Fluth zurück auf bie 
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Mofelbörfer Gülz und Weis. — Str. 22 und 23. Es ift eine alte 
Sage bei Waffersnoth: „Der Fluß ruhe nicht, bis er fein Opfer habe.“ 
Die Fluth, nach Lay zurücdgebrängt, brach plöglic) in eine Hütte und 
riß ein Kind vom Arme des Baters. — Str. 27. Die Sanct Caftors- 
Pfarrei liegt nahe am Einfluß ber Mofel in ben Rhein. Die felige 
Rita hat ihr Monument in derſelben. Die Bollsfage erzählt, fie fei 
einmal trodnen Fußes über ben Rhein gegangen, — Str. 28. Die 
Fluth ging nur bis zur Schwelle des Biülrgerhofpitals, welches ber 
Heiligen Clifabeth geweiht ift und von barmherzigen Schweftern bebient 
wird, deren Mutterhaus zu Nancy an ber Meurthe ift, die fi in bie 
Mofel ergießt. Auch aus ben Gegenden ber Saar, bie ebenfalls in 
die Mofel fließt, find Schweftern in Hospital. — Str. 29. Das deutſche 
Ed. So heißt der Winkel des Koblenzer Ufers, wo Moſel und Rhein 
ſich vereinigen. — Str. 30. Die Vermählung ber beiden Flüſſe war 
1829 der Gegenftand des Faflnachtaufzuges. — Str. 31. Kanonenſchüſſe 
verkünden ben firomabliegenden Stäbten ben Eisgang. — Str. 35 
unb 36. Der junge Tag in das bergumſchloßne, verwäftete Lay nieder» 
fteigend, ruft, wie bort zu Land arme Kinder, wenn fie Niemand in ber 
Hausflur trefien: „Wo feyn (find) bie Leut'?“ — Str. 41. Zeile 22 
heißt in rheiniſcher Mundart fo viel, als: „Je num! wir haben eben 
gebetet. — Str. 43. Dem Frauenverein in Koblenz gehörte ber Ertrag 
biefes Liebes, um bem armen Taglöhner, won deſſen Rettung es handelt, 
fein beſchädigtes Häuschen wieder herzuftellen. 

Zu ©. 444. Bon biefem Liebe bemerft ber Berfafler felbft, daß 
es fo geftellt ſei, als ob bald ein Kinblein zur Mutter, bald bie 
Mutter zu ihm rebe, was zum Verſtändniß zu beachten ift. 

Zu ©. 528. „Und id ging, wo auf ber Weide feine Braut id, 
ſterbend fand.” Diefe und bie folgenden Verſe beziehen fih auf 
Aeußerungen ber ſterbenden Anna Katharina Emmerich. Siehe bie 
Note zu ©. 104. 

Zu ©. 538. „In der Allerheiligen Gaffe Eingang bei ber eiſernen 
Hand.“ Damals Eingang zum Kirchhof in Frankfurt am Mein. 
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Laß ſchlafen jene faule Magd, 
Nach der Sanct Nillas gar Nichts fragt, 
Steh auf und grüß den Morgenftern; 
Sprich: Sieh, ich bin die Magb bes Herrn! 
Und fei zur Kirche fehnell bereit, 
Denk nicht, es ift noch lange Zeit, 

* Denn, werm man erft zufammenläut’t, 
Dann lömmi Gericht und Emigkeit. 
Und will der Kopf ſich wie ein Pfau 
Ausfpreigen, auf die Füß' nur ſchau, 
Und wollen die ftolzieren gehn, 
Dann darfft bu anf ein Kreuz nur ſehn, 
Wie da die Schuld, die Luft, ver Stolz 
Gegeißelt an ein ſchmählich Holz 
Die Unſchuld angenagelt hat; 
Denk: ich gehör an feine Statt. 
So denk und fei die Magd des Herrn, 
Sanct Niklas hat die Mägblein gern. 
Er warf dem Vater Geld ins Haus, 
Der fteuerte drei Bräute aus, 
Nah’, koch', bad’, bet’, Lieb’, Hoff und glaub’, 
Bringt hier und jenfeits unter die Haub’! 
So werbe bie Emilie 
Ein Vorbild für Othilia, *) 
Und inter Spioas Lili 
Und Alia Sit 





*) Eine Schwefter. 
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Dem Herrn A. D. 
Ins Parifer Reiſebuch 1826. 


Nimm Hin ven Plan *) zum neuen Labyrinth, 

Das fchredlicher als jenes alte ift, 

In deſſen ausweglofem Pfabgewind’, 

Ein gräulich Ungeheuer den Wand’rer frißt. 

Denn bier, mein Freund, fehredt dich fein ſcheußlich Thier, 
Hier trägt der Drache menſchliche Geftalt, 

‚Hier ift die Schlange Weib, der Satan Cavalier, 

Hier übet Sarg und lang, und Glanz und Tanz Gewalt, 
‚Hier ift die Sitte Kuppler, Freundſchaft Seelverfäufer, 

Die Treu' Falſchmünzer, und die Unfhuld Werber, 
Herzbruder ein Spion, die Ehre Überläufer. 

Mit Lilien ſelbſt ſchmückt hier ſich der Verderber, 

Mit Rofen vedt ſich hier ſchamloſe Schande, 

Die Veilhen duftet Hier die feile Peft. 

Hier läuft der Weg fo fpiegelglatt am Höllenrande, 

Und über'm Untergang ſchwebt hier der Jugend Neft. 


*) Plan ber Stadt Paris. 
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O, lauſch' auf die Sirene nit am Strande, 
Trau nicht der Ebbe, halt’ zur Kirche feft, 

Sie fteht allein auf Felſen bier im Sande, 

Die Fluth reißt jeden weg, der's Kreuz verläßt. 


Du wagft dich hin, Gott ftär® ven jungen Helben, 
Mad’ für die Sünd' ihn taub und blind und lahm, 
Auf daß er dieſes Blatt mög’ Lügen jchelten, 

Wenn beſſer er zurüdkehrt, als er am! 


Anmerkungen. 


Zu Seite 49. Dieſes Lieb wurde an einem Abend gebichtet, am 
weldem Bater Geramb von feinen Reiſen im Orient erzählt hatte. 

3u ©. 104. In der Nacht vor ihrem Tode fagte Anna Katharina 
Emmerich unter großen Schmerzen: „Das ſchöne Blumenkörbchen 
dort und auch das junge Lorbeerbäumdhen, bewahret fie, ich hab fie 
ange bewahrt — ich kann nicht mehr.” Sie meinte bamit Kinder 
ihrer Berwanbten. — Der Dichter nennt Anna Katharina Emmerich 
feine Nachtigall, weil er aus ihrem Munde fo viele herrliche Mitthei- 
Tungen empfangen. — Die fünf Rofen find bie fünf Wundmahle des 
Herrn, mit welchen fie bezeichnet war. Zu Strophe 7 beffelben Liebes’: 
Anna Katharina Emmerich flarb am 9. Februar, dem Feſte ber 
heifigen Apollonia, hatte alfo wahrſcheinlich ein Geſicht ber Heiligen — 
eine von ihr erwartete Freundin biefes Namens befuchte fie aber nicht. 
— Zu Str. 9. Unter Blumen verſtand fie Lob, das ihr gefpenbet 
wurde, und für welches fie, nad} ihren Aeußerungen, immer mit Leiben 
zahlen mußte. 

Zu S. 116. Seit feiner Bekauntſchaft mit Anna Katharina Emme- 
rich pflegte der Dichter Leiden und Wunden, wie fie gethan, Rofen zu 
nennen; er wollte baher in Str. 12 wohl fagen: daß aus ben Wunden 
bes Herrn und ber Betrachtung berfelben bie Kranke ſolche Gnade 
der Geduld geſchöpft habe, baf ihr bie Dornen ihrer Leiden größere 
und Heinere Rofen geworben. 

Zu ©. 185. Clemens Brentano brachte, wie befannt, mehrere 
Jahre bei Anna Katharina Emmerich in Dülmen zu; während biefer 
Zeit theilte fie ihm alle ihre wunderbaren Gefichte mit, und fo begleitete 
ex fie gleihfam, nicht nur ben ganzen Leibensweg bes Herrn, fonbern 
auch auf all den anderen wunderbaren Wegen, auf welchen fie im 
Geiſte geführt wurbe. Da er biefelben Anfchauungen nicht hatte, und 
fie ihn body immer bei ſich gewahrte, erſchien er ihr als ein blinder fie 


begleitenber Pilger, durch welche Blinbheit vermittelt wurbe, daß fie 
ihm Alles, was fie fah, anf feine Fragen erzählte. 

Zu ©. 366. Die Befhreibung ber Alhambra findet man im vielen 
Neifebefhreibungen buch Spanien und die Gefdichte ber Abenceragen 
bei Oninez Perez be Hita. Der hier erwähnte Garten ber Lin⸗ 
dachara, nit Binmenbeeten und alabafternen Springbrumnen hieß, und 
Heißt noch, das Kleinod ber Alhambra. Lindachara war eine ſchöne 
Maurenkönigin. Bon einer ſolchen erzählt bie Sage, daß bie Aben- 
eeragen einen Gottesgerichtskampf für bie Unſchuld berfelben beftanben. 
Im ber fogenannten Halle ber Abenceragen wurbe ein großer Theil 
berfelben ermorbet, wovon noch Die Blutfpuren gezeigt werben. Einige 
dieſes Stammes retteten fi und wurden fpäter Chriften, fowie bie 
Königin ſelbſt. 

Zu ©. 384. Diefes Gedicht berüßrt Momente ans bes Dichters 
eignem Leben und bas namenlofe Weh bei dem Berlufte feiner Gattin 
und Kinder, wo ihm in feinem großen äben Leib eine fromme Freundin, 
wie ein Engel in einer Wüfte, erfchien, und er burch ihre Teilnahme 
und frommen Lieber zuerſt wieder einigen Troft fand; biefes bient auch 
zur Erflärung bes folgenden Liebes. 

Zu ©. 400. Dies Lied erzählt die Gefchichte einer wunderbar 
erhaltenen Familie und eines traurig untergegangenen Mägbleins in 
dem Dorfe Lay bei Koblenz, am 10. Februar 1830. — Strophe 5. 
Die Mofel entfpringt auf der Gränge von Lothringen auf einem Berge 
ber Bogejen, vom Volle Wetterhahn genannt. Durch bie vielen Flüſſe, 
welche fih im fie ergießen, ift ihr Eisgang in ihrem in Deutſchland 
merkwürdig gewundenen Felfenbett mannichfach gehemmt und getrieben. 
— Sir. 6. Im ber Kirche ber ehemaligen Benebictinerabtei Sanct 
Mathias, eine halbe Stunde von Trier, ruhen die Gebeine bes heiligen 
Apoftels Mathias, von beffen Feſttag am 24. Februar bie Banernregel 
fagt: „Matheis bricht's Eis, findt er keins, fo macht er eins.” Zu 
feinem Fefte zogen fonk aus dem Trieriſchen Lande bie fogenannten 
Matheisproceffionen nah Trier. — Str. 16 und 17. Breitbad ans 
Lay, und Bonkirch aus bem Dorfe Dieblih wurden in öffentlichen 
Blättern als Retter genannt. — Str. 20 und 21. Das Eis thürmte 
einen hohen Damm um bas eine halbe Stunde unter Koblenz am Rheine 
Tiegende Neuendorf, und es brängte ſich bie Fluth zurüd anf bie 
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Moſeldörfer Gülz und Weis. — Str. 22 und 23. Es ift eine alte 
Sage bei Waffersnoth: „Der Fluß ruhe nicht, Bis er fein Opfer Habe.“ 
Die Fluth, nach Lay zurücdgebrängt, brach plöglid) in eine Hütte und 
riß ein Kind vom Arme bes Baters. — Str. 27. Die Sanct Caſtors⸗ 
Pfarrei Tiegt nahe am Einfluß der Mofel in ben Rhein. Die felige 
Riga hat ihr Monument in berfelben. Die Vollsſage erzählt, fie fei 
einmal trodnen Fußes über den Rhein gegangen. — Str. 28. Die 
Fluth ging nur bis zur Schwelle des Bürgerhofpitals, welches ber 
heiligen Eliſabeth geweiht ift und von barmberzigen Schweftern bebient 
wird, beren Mutterhaus zu Nancy an ber Meurthe ift, bie fi in bie 
Mofel ergießt. Auch aus ben Gegenden ber Saar, bie ebenfalls in 
die Mofel fließt, find Schweftern im Hospital. — Str. 29. Das deutſche 
Ed. So heißt der Winkel bes Koblenzer Ufers, wo Mofel und Rhein 
ſich vereinigen. — Str. 30. Die Vermählung ber beiden Flüfſe war 
1829 ber Gegenftanb bes Faftnachtaufzuges. — Str. 31. Kanonenſchüfſe 
verkünden den firomabliegenden Städten ben Eisgang. — Str. 35 
und 36. Der junge Tag in das bergumſchloßne, verwüſtete Lay nieder⸗ 
ſteigend, ruft, wie bort zu Land arme Kinder, wenn fie Niemand in ber 
Hausflur treffen: „Wo ſeyn (find) bie Leut'?“ — Str. 41. Zeile 22 
heißt in rheiniſcher Mundart fo viel, als: „Je nun!“ wir haben eben 
gebetet. — Str. 43. Dem Frauenverein in Koblenz gehörte der Ertrag 
biefes Liebes, um bem armen Taglöhner, von beffen Rettung es handelt, 
fein beſchädigtes Häuschen wieder herzuftellen. 

Zu ©. 444. Bon dieſem Liede bemerft ber Berfaffer ſelbſt, daß 
es fo geftellt fei, als ob bald ein Kinblein zur Mutter, bald bie 
Mutter zu ihm rebe, was zum Verftänbniß zu beachten ift. 

Zu ©. 528. „Und ich ging, wo auf ber Weide feine Braut id 
ſterbend fand.” Diefe und bie folgenden Verſe beziehen fih auf 
Aeußerungen der fterbenden Anna Katharina Emmerid. Siehe bie 
Note zu ©. 104. 

Zu S. 538. „In ber Allerheiligen Gaſſe Eingang bei ber eifernen 
Hand." Damals Eingang zum Kixchhof in Frankfurt am Main. 
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